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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24 Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. f 

Berlin, 4. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben bei AllerhöchitIhrer 
Anweſenheit in Italien Allergnödigt geruht, den nachbenannten a r. 
den 2c. zu verleihen, und zwar: den Rothen Adlerorden erſter Klaſſe: dem Prin · 
cipe di Bifignamo, Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall des Königs beider Sici⸗ 
lien Majeſtät; den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit dem Stern: dem 
Principe di Giorgis⸗ Spinelli, Direktor der königlichen Muſeen zu Neapel 
und Intendanten der Ausgrabungen, dem Grafen St. Marſan in Rom, dem 
Grafen Giraud daſelbſt; den 


othen Adlerorden zweiter Klaſſe: dem kaiſer⸗ 


lich ruſſiſchen Fregattenkapitän Bajenoff vom kaiſerlich ruſſiſchen Dampfſchiff 


„Rurick“, den Direktoren der Muſeen in Rom, de Fabris und Tenerani; 
den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe: dem kaiſerlich rufftichen Kapitän zur See 
Tſcheglokoff, den kaiſerlich ruſſiſchen Premierlieutenants zur See Koztai 
noff und Kolubakin vom Dampfſchiff „Rurick“, dem kaiſerlich feamöſlſchen 
Eskadronchef de Veiſſiere, Kommandanten der er in Rom, dem 
Kommandeur Bernardo Quaranta, beſtändigem Sekretär der königlichen 
Akademie in Neapel, dem königlich neapolitaniſchen Generaladminiſtrator der 
Poſten, Cervati, dem Kommandeur Luigi u ja, Jutendanten der Pro- 
vinz Salerno, dem Conte Luigi Antowelli ia Rom, dem Direktor der Aus- 
grabungen de Roffi daſelbſt; den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe: den kals 
erlich ruſſiſchen Lieutenants zur See: Klopotoff, Iwanoff und Wohak 
vom Dampfſchiff„Rurick“, dem Offizier der Gardehuſaren in Neapel, Cavaliere 
Antonio Fabri, dem Cavaliere Gaetano Paflantino, Ober⸗Hofmar⸗ 
. in Neapel, dem Ober⸗Hofmarſchallamtsbeamten Carlo 

aria Polo daſelbſt, dem Generalinſpektor des Schatzes und Direktor der 
Eiſenvahn von Caſerta, Vogbinger, dem Kommunalbeamten und Agenten 
Baraconi in Rom, dem päpitlichen Kabinetskourier daſelbſt, Bongeci, dem 
Cavaliere Ludovico Sanſti in Rom, dem Bau-Unternehmer der Eiſenbahn 
zwiſchen Rom und Civitavecchia, Albert de Brouſſe; das Kreuz der Kom: 
tbure des königlichen Hausordens von Hohenzollern: dem Kammerherrn und 

irklichen Legationsrath v. Neumont; jo wie das Allgemeine Ehrenzeichen: 
dem Wagenmeiſter Müller in Berlin. 

Se. K. H. der Prinz⸗Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, 
Allergnädigſt u Dem Landrentmeiſter Labitzke zu Breslau den Charak⸗ 
ter als Geheimer 11 e jo wie dem Forſtkaſſenrendanten, Domänen ⸗ 
Rentmeiſter Meyer zu K oſter⸗Neuendorf, im a Magdeburg, 
den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen; ferner dem tittergutsbefiger 
Grafen Wladislaus Kwilecki auf Goslawice die Erlaubniß zur Anlegung 
des von Sr. Heiligkeit dem Papſte ihm verliehenen Kommandeurkreuzes des 
St. Gregoriusordens zu ertheilen. 5 

Der bisherige Stadt- und Kreisrichter Kretſchmann in Magdeburg ift 
u Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Burg und zugleich zum Notar im 

epartement des Appellationsgerichts zu Magdeburg, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Burg, ernannt worden. 


= Deutibland, 
Preußen. (Berlin, 3. Auguſt. [Vom Hofe; Man⸗ 
cherlkei.] Die Mitglieder der . Be Heel 
Vormittag zu einer Gedächtnißfeier des Geburtsfeſtes des ho ſeli⸗ 
en Königs in Charlottenburg verſammelt. ac kehrten die 
—— Herrſchaften von Charlottenburg hierher zurück. Der Prinz 
Friedrich Wilhelm, welcher ſchon geſtern Vormittag der Jahresfeier 
des Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts beigewohnt hakte, beehrte auch 
heute die von der Univerſität veranſtaltete Gedächtnißfeier für ih⸗ 
ren verewigten Stifter. Die Gedächtnißrede hielt der Rektor Prof. 
Dr. Dove. An die Rede ſchloß ſich die Verkündung der Sieger in 
den für dieſes Jahr ausgeſchriebenen Preisbewerbungen und die 
Bekanntmachung der Preisaufgaben für das nächſte Jahr. Die 
Feierlichkeit hatte eiue zahlreiche Verſammlung zuſammengeführt; 
in derſelben befanden ſich der Kultusminiſter und viele Räthe ſei⸗ 
nes Roſſorts, hohe Offiziere, Vertreter der ſtädtiſchen Behörden und 
viele Notabilitäten. Nach dem Schluß der Feier begab ſich der 
Prinz mit ſeiner Gemahlin und der Frau Fürſtin von Liegnitz in 
das Hotel Radziwill und ſtattete der fürſtlichen Familie einen Kon⸗ 
dolenzbeſuch ab. Geſtern früh iſt ſie nämlich durch den Tod der im 
September v. J gebornen Tochter des Prinzen und der Frau Prin⸗ 
zeſſin Anton Radziwill in tiefe Trauer verſetzt worden. Dem Für⸗ 
ſten B. Radziwill ging die Trauerkunde durch den Telegraphen in 
Teplitz zu und traf ſchon Abendsſvon dort hier ein; in gleicher Weiſe 
erhielt die Frau Herzogin von Sagan von dieſem Todesfall Kenntniß. 
Heute Abend wurde die Leiche nach der St. Hedwigskirche gebracht, 
wo fie jo lange ſtehen ſoll, bis fie nach der Familiengruft zu An⸗ 
tonin abgeführt wird. Die trauernde Mutter wird is in diejen 
Tagen nach Schloß Sagan begeben und dort längere Zeit bei ihren 
Verwandten zum Beſuch verweilen. Die 594 5 Mitglieder der 
fürstlichen Familie begeben ſich zu dem Fürſten Clary u. Aldringen 
uach Tepliß und der Fürſt W. Radziwill nach Karlsbad. — Mor⸗ 
gen Vormittag kehrt Prinz Karl von Ems nach Schloß Glienicke 
zurück. — Der Miniſter des Innern, Graf v. Schwerin, feiert in 
dieſen Tagen ſeine ſilberne Hochzeit und begiebt ſich zu dem Zwecke 
nach Pußar. Wie es heißt, wird der Graf nur kurze Zeit ſich da⸗ 
ſelbſt aufhalten. — Unſer Geſandter in Petersburg, v. Bismarck⸗ 
Schönhauſen, ! ſt heute Abend zur Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗ 
heit nach Wiesbaden 1 — Zum Rektor unſrer Univerſität 
für das laufende Jahr it Er Dr. Boeckh gewählt, zu Dekanen 
der vier Fakultäten die Profeſſoren Tweſten, Heffter, Ehrenberg 
und Trendelenburg. — Der Graf v. Solms⸗Sonnewalde, der am 


31. Juli ſeine goldene Hochzeit gefeiert, hat den Rothen Adler⸗ 


Orden 1. Klaſſe erhalten; 
iſt ebenfalls derselbe Orden und feinem Begleiter, dem Major 
v. Boy, der Rothe Adler⸗Orden 3. Klaſſe verliehen worden. 

— [Der Krieg und die matertel 
Die „Dit. Ztg.“ ſagt in einem enen Betrachten wir diejeni⸗ 
gen Intereſſen näher, welche das Friedens N. . unſrer Zeit re⸗ 
präſentiren, ſo zeigt ſich ſehr bald, daß fie ſelbſt nicht frei von inne- 


dem ſchwedi 5 f 5 
dicher Minifter eöwenskiold auf das Ende dieſes Monats feſtgeſetzt worden. Die Expedition ſoll 


en | 
Interejien] Berbindung einzuleiten, 


im Ganzen eine Dauer von drei 


ren Widerſprüchen find. Nationale Vorurtheile der bornirteſten Art | 


treiben noch immer ihren Spuk unter den Vertretern der materiel- 
len Intereſſen: oder wenigſtens ſcheuen ſie ſich nicht, dieſelben nach 
Kräften auszubeuten. Krieg mit Kanonen zu führen 
ſehr uneivilifirt: aber die Kriegführung durch Zol tarife iſt no 
immer höchſt beliebt und gilt meiſt für hohe Weisheit. Vor der bru⸗ 


cheint ihnen 


Donmmerſtag den 4. Auguſt 1859. 


direkten und indirekten Sutz e e Jedes Symptom 
1 ihnen 


ſelbſt mit ihren Anſprüchen an den Staat einen weſentlichen 0 


in jedem n fie als möglich erſcheinen läßt. Der Beſitz, das 


Eigenthum iſt ihr Gott: aber ſobald die Eingriffe in das Eigen⸗ 
thum zu ihren Gunſten geſchehen, ſo drücken ſie gern ein Auge zu, 
oder auch beide! Und man ſage nicht, daß dieſe Widerſprüche nichts 
zu ſchaffen hätten mit dem jetzigen Unglauben der europäiſchen 
Welt an eine dauernde friedliche Entwickelung. Dank hauptſächlich 
jenen Widerſprüchen, ſehen wir faft überall die Staatsgewalt auf 
Koſten der individuellen Freiheit zu einem immer größern Umfange 
emporwachſen; und da nun einmal der Drang zur individuellen 
Freiheit ſich nicht vernichten läßt, ſo ergiebt ſich daraus jeder unbe⸗ 
Pie Zuſtand, welcher die Maſſen der Völker fähig macht, ihre 
riedlichen Wünſche ſo raſch, daß ſie deſſen ſelbſt kaum gewahr wer⸗ 
den, mit kriegeriſchen Gelüſten zu vertauſchen. In Frankreich liegt 
dies am klarſten zu Tage. Dort treten die oben bezeichneten Wider⸗ 
| rüche am kraſſeſten hervor: die blindeſte Vergötterung des Be⸗ 
bes, die wildeſte Jagd nach Privilegien, die ſtärkſte Staatsgewalt, 
die geringſte individuelle Freiheit, die häufigſte Unbehaglichkeit der 
rte tation, die häufigſte Bereitſchaft zu Revolutionen, die 
tärkſte Nöthigung für die Inhaber der Staatsgewalt jener unbe⸗ 
haglichen Stimmung einen Abfluß zu verſchaffen durch einen Krieg; 
durch einen Krieg, der Anfangs vielleicht gar nicht populär iſt, der 
es aber raſch ſo ſehr wird, daß der baldige Friede faſt mehr Unzu⸗ 
friedenheit erregt als vorher der Krieg. Frankreich aber bietet den 
übrigen Nationen nur ein Bild von den Konſequenzen der Wider⸗ 
— an beten fie alle noch, wenn auch in verſchiedenem Grade leiden! 
— [Feuersbrunſt.] Am Sonntag, den 31. Juli, halb 1 
Uhr Mittags, brach in dem Dorfe Sypniewo, Kreis Flatow, Reg. 
Bezirk Marienwerder, Feuer aus, welches den bäuerlichen Theil 
des Dorfes im Nu in Aſche legte. Nur 2 Bauergehöfte, die Kirche, 
die Schule und der gutsherrliche Theil des Dorfe ſind ſtehen ge⸗ 
blieben. Die Gebäude waren alle mit Stroh gedeckt, und bei der 
ſeit Monaten anhaltenden Dürre war jede Rettung unmöglich, 
trotzdem 5 Spritzen zur Stelle geeilt waren. Es find 30 Feuer: 
ſtellen mit Wirthſchaftsgebäuden und mit der ganzen Ernte abge⸗ 
brannt. Etwa 70 Familien ſind ohne Obdach und Nahrung für 
ſich und ihr Vieh. Menſchen ſind nicht umgekommen, wohl aber 
beſchädigt. Die Bauern, durchweg ſehr arm, hatten aus Sparſam⸗ 
teitsrüdhichten die Gebäude nur mit einem geringen Theile des 
Werths, Mobilien und die Ernte aber gar nicht verſichert. Die 
Noth iſt eine ungewöhnlich große. l 


Breslau, 3. Aug. [Eine neue Verkehrserleichterung. 
Nach einer Bekanntmachung der königl. Direktion der Oberſchleſ. 
Eiſenbahn hat dieſelbe die Einrichtung getroffen, daß auf allen un⸗ 
ter ihrer Verwaltung ſtehenden Eiſenbahnen in Zukunft Depeſchen 
mit der Bezeichnung „Bahnhof restante“ angenommen und 
vom Stationsvorſteher ohne Erhebung von Gebühren ausgehändigt 
werden. (Eine Einrichtung, die ſchon ſeit einiger Zeit auf ſüämmk⸗ 
lichen deutſchen Eiſenbahnen beſteht, welche Privatdepeſchen beför⸗ 
dern.) Es iſt dies eine weſentliche dankenswerthe Erleichterung für 
das Publikum. Wie oft kommt man nicht in die Lage, auf der 
Bahn Reiſenden eine Nachricht zukommen zu laſſen. Bisher war 
man kaum im Stande dies zu ermöglichen. Die Natur der Depe⸗ 
ſche ſetzt ſchon voraus, daß dies ſehr eilige find, die auf dem Poſt⸗ 
wege den Reiſenden nicht erreichen, und ein poste restante daher 
zwecklos war. Jetzt kann der Korreſpondirende verabreden, da und 
da werde ich auf meiner Fahrt nachfragen, und da während des Zu⸗ 
ges ſelbſtverſtändlich, ob Tag oder Nacht, der Stationsvorſtand auf 


dem Poſten iſt, jo wird der Empfänger auch jeden Augenblick, we⸗ 


nige Schritt vom Zuge am Perron, Nachfrage halten können, oder 


aber am Orte ſeiner 


Legitimation bereit zu halten. (Br. 3.) 
Danzig, 2. Aug. [Expedition nach Japan.] Für 

die Erpebition preußiſc N 

lich ſchon erwähnt, die Fregatte „Thetis⸗ und die Schraubenkor⸗ 

vette „Arcona“ beſtimmt, und iſt vorläufig die Zeit des Abganges 


ahren haben. Um die mit der 
Intereſſe unſres Handels anzuknüpfende 
iſt ein preußiſcher Legationsrath als Theil⸗ 
nehmer der Expedition bereits deſignirt. 


— [Marine.] Der Schooner „Frauenlob“ (Kapitän 
Köhler) iſt heute nach unſrer Rhede zurückgekehrt und wird vor- 
läufig noch ſeine Peilungen in der Bucht zwiſchen Oliva und Ko⸗ 
liebten vervollftändigen, ehe er in den Hafen kommt. — Die 
neue Schraubenkorvette „Arcona“ iſt heute früh in den Dienſt 


dortigen Regierung im 


ch geſtellt worden und wird in dieſen Tagen ſchon eine Probefahrt 


machen. (D. 3.) 


ich 


a nkunft ſchon Nachricht vorfinden. Nur moͤch⸗ 
ten wir anrathen, bei ſolchen eiligen Aue ſchon vorher feine 


er Kriegsſchiffe nach Japan find, wie neu⸗ 


179. 


Iuferate 

(44 Sgr. für die fünfgeipat- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bie 
10 Uhr Vormittags an- 
a genommen, 


— nn nen wa 


Koblenz, 2. Aug. [Die Anweſenheit des Regen⸗ 
ten] Zur allgemeinen Freude unſerer Einwohnerſchaft traf am 
geſtrigen Nachmittage um 2½ Uhr Se. K. Hoheit der Prinz⸗Re⸗ 
ent mit dem Bahnzuge von Köln hier ein. Höchſtdemſelben zu 
Ehren war die Stadt aufs Feſtlichſte mit Flaggen geziert. Se. 
Koͤnigliche Hoheit begaben ſich vom Bahnhofe, woſelbſt Sie von 
den oberſten Militär⸗ und Civilbehörden empfangen wurden, ſo⸗ 
gleich nach dem Reſidenzſchloſſe und verweilten dort bis fünf c, 
während welcher Zeit die dazu befohlenen Truppen zur großen Pa⸗ 
rade nach der Karthäuſer⸗Anhöhe ausgerückt waren. Dieſelben, 
etwa 10—11,000 Mann, waren in drei Neffen aufgeſtellt, indem 
das Vordertreffen die Infanterie, das Mitteltreffen die Artillerie 
und das Hintertreffen die Kavallerie bildete. Gleich nach 5 Uhr 
erſchien der Prinz⸗Regent in der Uniform des 7. Huſarenregiments, 
deſſen Chef er iſt; ihn begleitete Se. Königliche Hoheit der Prinz 
Albrecht in der eigenen Uniform, während Ihre Königliche Hoheit 
die Frau Prinzeſſin von Preußen in offenem vierſpännigen Wagen 
folgte. Die Suite war ſehr zahlreich und glänzend. Mit dem 
ine Jubelrufe ward der ritterliche Prinz von der zahlloſen Zu⸗ 
chauermaſſe, die von allen Seiten zu Wagen und zu Fuß herzuge⸗ 
ſtrömt war, begrüßt. Nach der Parade ſprach der Prinz Auge 
Worte zu den Truppenkommandeuren und ritt dann zur Stadt zu⸗ 
rück. Abends um 9 Uhr war großer Zapfenſtreich, der vom Schloſſe 
ausging. Se. K. Hoheit der Prinz⸗Regent wird heute Vormittags 
noch nach Ems abreiſen. (K. 3.) 

Königsberg, 2. Aug. [Die freie Gemeinde.] Der 
Vorſtand der hieſigen freien Religiousgeſellſchaft hatte, nachdem 
er vor einigen Jahren wegen der Veranſtaltung einer Kollekte an⸗ 

eklagt und beſtraft war, in Folge der miniſteriellen Erklärungen 
im Abgeordnetenhauſe die Wiedereinführung der Kollekten bei den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen beabſichtigt, war aber daran 
durch ein Schreiben (vom 2. April) des hieſigen Polizeipräſidiums 
verhindert, in welchem mitgetheilt war, daß dergleichen Kollek⸗ 
tiren hoͤhern Orts für unftatthaft erklärt ſei. Auf die Beſchwerde 
des Vorſtandes beim Miniſterium des Innern 1 demſelben nun 
die Verfügung zugegangen, daß in Folge der dieſerhalb getroffenen 
Anordnungen die Einſammlung von Gemeindebeiträgen innerhalb 
der gottesdienſtlichen Verſammlungen der diſſidentiſchen Geſell⸗ 
ſchaft polizeilich nicht weiter gehindert werden wird. 

— [Das Plehwe ' ſche Duell.] Budo Vernehmen 
nach iſt in der bekannten General Plehwe ſchen Duellangelegenheit 
jetzt das bereits früher gegen die Betheiligten gefällte Urtbeil ledig⸗ 
lich beſtätigt. Daſſelbe ſoll lauten auf 1 Jahr 8 Monate gegen 
Lieutenant Jachmann und auf 4, 3 und 2 Monate Feſtung gegen 
die Sekundanten und den Ehrenrath: Rittmeiſter v Gelberg, 
v. Lehwald, v. Zander und Hauptmann v. Schlichting. (K. H. Z.) 

Kreuzburg, 31. Juli. Unwetter; Milzbrand] Nach⸗ 
dem während des beſten Fortganges der auch bei uns überaus reich⸗ 
lichen Getreideernte der Landmann für ſeine Kartoffel⸗ und Grün⸗ 
zeugfelder doch lange um einen erfriſchenden Regen gefleht, brachten 
Ende voriger und Anfang dieſer Woche ie Gewitter den 
dürſtenden Feldfrüchten wenigſtens die nöthigſte Stärkung, aber 
am 25. auch für die Stadt Pitſchen und Umgebung ein Hagelwet⸗ 
ter, wie ſolches die älteſten Leute geſehen zu haben, ſic nicht erinnern. 
Zwar erlitten die Feldfrüchte, mit Ausnahme des Obſtes, da ſie 
meiſtens ſchon 85 ſind oder doch abgemäht waren, keinen 
ſehr bedeutenden Schaden, aber in dem Städtchen blieb kaum eine 
Fenſterſcheibe ganz. — Von dem bei der anhaltenden Dürre unter dem 
Rindvieh an mehreren Stellen des Kreiſes ausgebrochenen Milz⸗ 
brande vernimmt man zwar nach dieſen Regenwettern und nach⸗ 
dem auch unter Pferden und Schweinen ähnliche Krankheits⸗ und 
Sterbefälle bereits vorgekommen, nichts mehr, dagegen verlautet 
über die unvorſichtige Behandlung des ſolcher Weiſe gefallenen 
Viehes Mehreres, was zur Warnung wohl als ſehr nothwendig zur 
öffentlichen Kenntniß gelangen dürfte. Am Milzbrande erkranktes 
Vieh wurde, jedenfalls im Augenblicke, wo jede Hoffnung auf Ret⸗ 
tung ſchwand, noch erſchnitten und nicht uur die Haut abgezogen, 
ſondern auch zum Theil das Fleiſch genoſſen. Die Folgen blieben 
nicht aus und es mußte wegen Entzündung einem Manne, der ein 
| ſoſches gefallenes Vieh entledert, der Arm abgelöſt werden, während 
ſeine Frau den Genuß des Fleiſches mit dem Leben büßte. In 

einem andern Falle widerfuhr zwar mehreren Perſonen, die ſolches 
Fleiſch genoſſen, nicht das Mindeſte, aber eine Frau, welche mit 
ihrer beim Ernten des Getreides nur leicht verwundeten Hand ein 
Stück von ſelbigem nach Hauſe getragen, erhielt erſt eine Entzün⸗ 
dung am bezeichneten Gliede, und erkrankte bald jo, daß fie inner- 
halb weniger Stunden dem Tode anheimfiel. (Br. 3.) 
Minden, 1. Auguſt. [Erin neru i i 
die feierliche Enthüllung und — 3 — 22 55 
Schlacht bei Minden, am 1. Auguft 1759, ſtatt. Nachdem um 8 Uhr das hier 
in Garniſon liegende Militär . dem Schlachtfelde in der Nähe des Denkmals 
ſich aufgeſtellt hatte, kamen ein Viertel vor 9 Uhr die oberen Klaſſen der Ele⸗ 
mentarſchulen aus Minden und der Umgegend, jo wie das Gymnaſtum und alle 
Lehrer der Stadt auf dem Feſtplatze an. Um 9 Uhr erſchienen die Gewerke mit 
ihren Fahnen und Induſtrie-Emblemen, und eine halbe Stunde ſpäter wurde 
der Haupt.Feſtzug mit Kanonenſchüſſen begrüßt, an deſſen Spitze IS die Bür- 
gerkavallerie befand, der dann das Mufiktorps, das Komite, die Militär⸗De⸗ 
putationen von Hannover, Braunſchweig und Bückeburg, die hieſige Regierung, 
die Geiſtlichkeit, die Jufanterie der Bürgerſchützengarde, mit Blumenſträußen 
auf den Büchſen, und die Vertreter der einzelnen Dorfſchaften, mit ihren Jah⸗ 
nen und in ihrer Nationaltracht, in langer Reihe ſich anſchloſſen. Nachdem de 
einzelnen Korporationen die ihnen bejtimmten Plätze eingenommen hatten, be⸗ 
gaun die Feierlichkeit mit Abfingung des Chorals: „Allein Gott in der Höh 
ſei Ehr!“ Hierauf folgte der Vortrag zweier patriotiſchen Lieder von der hie» 
ſigen Liedertafel, den Seminariſten in Petershagen und mehreren anderen Theil⸗ 
ee ae ee ur 
mals Werle Nach dieſer Rede fand 2 — die Mußadang 


des Denkmals jtatt, und nachdem die verſammelte Pain den Choral: 
„Lobe den Herrn“ c. abgeſungen hatte, übergab der Präſident v. Bardeleben 
im Namen des Komité's das Denkmal den Kreisſtänden, indem er in einer kurs 
zen Anſprache den Eifer und das Intereſſe der Einwohner des hieſigen Regie ⸗ 
rungsbezirks, fo wie der Regierungen von Hannover und Bückeburg hervorhob 
die es ermöglicht hatten, in ſo 1 Zeit die vollſtändig ausreichenden Mittel 
zur Herſtellung des Denkmals zu beichaffen. Eine Parade der Truppen und der 
Bürgergarde, die der Erbprinz von Schaumburg-Lippe abnahm, ſchloß die 
Feierlichkeit. Der Oberpräfivent v. Düesberg wohnte dem Feſte gleichfalls bei. 
Das Denkmal ſteht auf dem eigentlichen Schlachtfelde, 50 Minuten von. 
der Stadt entfernt, in der Nähe des Wallfahrts⸗Teiches und ungefähr 
auf der Stelle, wo, nicht weit von Todtenhauſen, die Batterie des 
Grafen Wilhelm zu Schaumburg⸗Lippe während der Schlacht geſtanden 
hat. Es ſteht auf einer kleinen Anhöhe, dicht an der Chauſſee nach Peters ⸗ 
hagen, ift gegen 40 Fuß hoch und weithin ſichtbar. Daſſelbe iſt aus Sand- 
ſtein in gothiſchem Stile errichtet, und in den vier Giebelfeldern des unteren 


ige Schauſpiel 1805 wiederkehren, als 9 


Thurmes befinden ſich die Bildniſſe der Haupt: Feldherren der a | 
uf der 


Friedrichs des Großen aus Bronze, in Medaillonform eingefügt. Au 
Weſtſeite, der Hauptfronte des Denkmals, iſt der Kopf des Gores Ferdinand 
von Braunſchweig, und unter demſelben befindet ſich die Inſchrift? „Dem An⸗ 
denken des von den vereinigten Truppen Preußens, Englands, Hannovers, 
Heſſen⸗Kaſſels, Sachſen⸗Gotha's, Braunſchweigs und Schaumburg-Lippe s 
unter der Führung Ferdinand's, Herzogs von Braunſchweig, am 1. Auguſt 
1759 bei Minden erfochtenen — über die franzöſiſche Armee die dankbaren 
Nachkommen der verbündeten Krieger, am 1. Auguit 1859.“ Die Nordſeite, 
mit dem Medaillon des Grafen Wilhelm von Schaumburg - Lippe, trägt die 
Inſchrift: „Dem Vertheidiger der Linien bei Todtenhauſen am 1. Auguſt 1759, 
dem Grafen ꝛc.“ Die Dftieite, die in ihrem Giebelfelde den Kopf des alten 
Fritz in Medaillonform zeigt, iſt noch ohne Juſchrift; auf der Südſeite ſtehen 
unter dem Bildniſſe des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von Braun ⸗ 
ſchweig die Worte: „Dem Sieger bei Gohfeld am 1. Auguſt 1759, dem Erb- 
prinzen ze.“ (K. Z.) 

Oeſtreich. Wien, 2. Auguſt. [Oeſtreich und Preußen.] Der 
„B38.“ ſchreibt man: Aus der Wiederannäherung an Preußen ſind 10 zu 
verwegene Schlüffe zu ziehen. Man darf vor allen Dingen nicht meinen, weil 
Preußen ſich von den Vorwürfen gereinigt habs welche man wegen feiner Hals 
tung während des Krieges nach Berlin adrejfiete, deshalb ſei man hier ausge- 
ſöhnt. Ich möchte im Gegentheil eher bezweifeln, daß man hier Preußen als 
gereinigt betrachtet... Die Hauptfrage iſt hier nicht Die; hatte Preußen das be- 
rüchtigte Vermittelungsprogramm zu dem jeinigen gemacht oder nicht? Man 
nimmt jetzt wohl an, das ſei er der Fall geweſen, aber die anderen Fragen, 
und die find die vornehmſten: War Preußen eutſchloſſen, für uns einzutreten! 
Würde es im Intereſſe unſeres Länderbeſitzes gegen Napoleon Front gemacht 
haben? Würde dies zu rechter Zeit geſchehen jein? Und endlich wollte reuzen 
uneigennützig verfahren, oder wollte es nicht vielmehr in Deutſchland ſich für 
das bezahlt machen, was es uns in Italien allenfalls gerettet hätte? Dieſe Fra⸗ 
gen beantwortet man trotz des 1 Blaubuchs heute noch gerade ſo, 
wie vor deſſen Veröffentlichungen. Zur Aussöhnung fehlt alſo noch viel, (Trau⸗ 
rig, aber wahr! Oeſtreich will unbedingte Hegemonie in Deutſchland, und Preu⸗ 
ßen als Vaſallen. Es hat ja ſtets nur habsburgiſche, nie deutſche Politik ge 
macht. Alſo. ... D. Red. 

—[Miniſtergerüchte; konfeſſionelle Gleichberechtigung.] 
Das Gerücht von dem bevorſtehenden Rücktritt des Miniſters des Innern, Frhru. 
v. En tritt immer bedeutſamer in den Vordergrund. Als ſeinen wahrſchein⸗ 
lichen Nachfolger bezeichnet man den geweſenen Präſidenten einer unſerer höhe · 
ren Juſtizſtellen, Grafen Wolkenſtein, einen entſchiedenen Vertreter ſtreng ka⸗ 
tholſſcher und altſtändiſcher Anſchauungen. — Einige Artikel der „A. Z.“ über 
die Gleichberechtigung der Konfeſſtonen kommen hier im Augenblicke ſehr unge ⸗ 
legen, nicht der Bevölkerung aber der Staatsregierung. In der Kommiſſion, 
welche über dieſen Gegenſtand jetzt beräth, iſt nämlich dem Vernehmen er eine 
Partei vorhanden, welche erklärt, von einer ſolchen Gleichberechtigung könne 
keine Rede ſein, ſondern Oeſtreich müſſe den Standpunkt eines tag atholi⸗ 
ſchen Staates wahren, hoͤchſtens theilweise En e eine Gleichberechtigung Platz 
greifen. Ls ſcheint, da der ke 


man es rn) onellen Frage vor⸗ 
zieht, provinziell, das heißt mit Rückſicht au die Verſchledenheit der Kronlän 
der, vorzugehen. In Verbindung damit ſteht wohl die Meldung eines hieſigen 
Blattes, daß Kinder von e eee welche in militäriſche 
Staatsanſtalten eintreten wollen, einen Revers ihrer Eltern oder geſetzlichen 
Vertreter beibringen müſſen, in welchem dieſe ge Einwilligung erklären, daß 
die Kinder zum Kath lieus übertreten. (P. P. 3.) 
— [Deitreihiihe Zuſtände.] an ſchreibt der „Allg. Ztg.“ von 
hier: „Die Zerfahrenheit der Geiſter, wie ſie gegenwärtig in Wien und in al⸗ 
len größeren Städten der Monarchie vorhanden 15 war nie größer als in Die» 
ſem Augenbick. Selbſt das Ergebniß der großen Bewegung in den Jahren 
1848 und 1849, die Einheit des Reichs, iſt in den Augen Mancher in Frage 
eſtellt. Ruhiger Denkende allerdings theilen dieſe letztere Befürchtung nicht, 
e betrachten die Gründung des öſtreichiſchen Staats als ein Werk der Noth⸗ 
wendigkeit, nicht als ein Werk des Zufalls, trotzdem daß ſich durch Die Kämpfe 
in Italien die unzweifelhafte Thatſache herausgeſtellt hat, daß die Militärge⸗ 
walt als ſolche nicht hinreicht, einen Staat im modernen Sinn bes Worts zu 
ründen. Dazu gehört vor allem ein Miniſterium, welches in Verwaltung, in 
Ski, in Unterricht, in Finanzen und in der Nationalökonomie 1 7 1 
Vertritt, die mit dem Geiſt des Jahrhunderts im Einklang ſtehen, ein Mini- 
ſterium, das ſich mit den Geiſtern verſtändig, ein Miniſterium nicht des 
Schweigens ſondern des Sprechens. Aber ſchon ſeit Jahren hat fi das Mi⸗ 
nisterium daran gewöhnt zu schweigen, ſelbſt dort zu ſchweigen, wo es mit gu ⸗ 
tem Grund und mit Erfolg hätte reden können. Das Hineingreifen des Reichs. 
raths in die Geſeßgebungs⸗ und Verwaltungs ⸗Maſchine machte die Bedingun- 
gen eines prinzipiellen Staatslebens völlig unmöglich, und ſo kömmt es, daß 
das Publikum, ununterrichtet und ohne Leitung, nach den Unglücksfällen der 
Armee und dem Verluſt der Lombardei rathlos und zerfahren iſt wie nie. Dieſe 
Zerfahrenheit wird noch vermehrt durch den Blick auf die Weltlage. Nachdem 
man durch ein unſeliges Verfolgen einer abſoluten und ultrakatholiſchen Politik 
die Hegemonie in Italien verloren hat, ſind die Beziehungen zu Deutſchland un⸗ 
tlarer und unſicherer geworden denn je. Der Politik, daß Oeſtreich ſich ſelbſt 
enügen und iſolirt ſtehen könne, vermag Niemand mehr zu trauen. Der Ver⸗ 
I „große Politik zu machen ohne W iſt völlig geſcheikert, Und wieder 
af ſich Allianzen ohne Prinzipien nicht machen. Unter den europäiſchen 
Mächten iſt es das Napoleoniſche Frankreich allein, das eine prinzipielle Politik 
verfolgt und das es verſteht, Geiſter, Thatſachen und Erſcheinungen derſelben 
dienſtbar zu machen. Dem ganzen übrigen Europa zittert der ſtaatsrechtliche 
Boden unter den Süpen und wir in Oeſtreich fühlen nicht minder als man es 
in Deutschland und in England fühlt, das Unheimliche ſolcher inneren Bewegun⸗ 
gen. Es darf daher Niemand Wunder nehmen, daß die Stimmung bei uns ſo 
iſt, wie ſie eben iſt.“ In anderen Korreſpondenzen der „Allg. Ztg.“ wird noch 
beſtimmter hervorgehoben, daß man jetzt von dem Kaiſer Napoleon die Rettung 
Oeſtreichs nach Zunen und Außen erwartet. Dieſen alten, keiner gründlichen 
Umgeſtaltung mehr fähigen, von Innen zerbröckelnden Bau fortwährend als 
den Hort des Deutſchthums ausrufen, heißt doch dieſes ſelbſt aufgeben. 

— [Die Stellung zu Rußland.] Es iſt neueiter Zeit wieder von 
Verſuchen die Rede, uns das Petersburger Kabinet zu verſöhnen. Es iſt jetzt 
fein Geheimniß mehr daß die Bemühungen des Prinzen Regenten von Preu- 
zen ſowohl vor dem Ausbruch des Krieges als auch kurz vor dem Friedensſchluß 
ich auf dieſes Ziel gerichtet Hatten, allein man weiß, daß in Petersburg dem 
letzten Verſuche Preußens der hierauf abzielte, ein ziemlich brüsquer Widerſtand 
entgegengeſetzt ward. Rußland glaubt 0 wie durch ein Fatum zum Wider⸗ 
ſacher der öſtreichiſchen Suprematie in Italien berufen, und forme ne 
oder nicht, wird es ſtets als Oeſtreichs Gegner 2 ſobald der öſtreichiſche 
Einfluß auf Italien zur Tagesordnung kommt. Nur ſo läßt ſich das Feſthal⸗ 
ten Rußlands an Piemont erklären trotzdem dieſes Land dem ruſſiſchen Kalſer⸗ 
Haufe viel ſchwärzeren Undank 17 Theil werden ließ als Oeſtreich. Was Oeſt⸗ 
reichs ſogenaunten Undank betrifft, 10 iſt das einzige Beiſpiel, was man als Be- 
weis für dieſe fehr geläufige, von aller Welt na 8 aber noch des Be⸗ 
weiſes sehr bedürftige Phraſe anführen kann, Oeſtreichs Verhalten im orienta⸗ 
liſchen — Allein mit dieſem Beweiſe ſteht man auf ſehr ſchwachen Füßen, 
denn wenngleich nicht bezweifelt werden ſoll, daß Oeſtreich Rußland durch eine 
aktive A a England und Frankreich weſentliche Dienſte geleitet haben 
würde, jo läßt ſich doch nicht leugnen, daß auch ſeine Zauderpolftit Nußland 
von Nutzen geweſen iſt. Piemont hingegen, das Rußland ſeine Eriſtenz als 
Königreich zu danken hat, iſt als offener Feind aufgetreten. Und dennoch ſehen 
wir Piemont durch Rußland protegirt. Dieſes Verhältniß, dieſe Stellung 
Rußlands zur Seite Piemonts gegen Oeſtrelch iſt von altem Datum. Schon 
am Schluſſe des 18. Jahrhunderts war Oeſtreich darauf bedacht, Piemont und 


dieſes Oeſtreich aus Italien zu verdrängen, und ſchon damals bei den Friedens- 


verhandlungen von 1797 ſehen wir Rußland gegen Oeſtreich diplomatiſch agi- | an da 0 N le { ! 5 
ſie, ſämmtlich Deutſche und größtentheild Preußen, nicht an Frank⸗ 


ren. Als es Oeſtreich gelungen war, rückte Suwarow les geſchah nahezu an 
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demſelben Tage, an welchem 60 Jahre ſpäter Giulay über den Ticino ging, um 
ſeinerſeits Turin zu bejegen) am 26. Mai 1799 in Turin ein und! richtete dort 
die königliche Gewalt wieder auf. Und das geſchah zu einer Zeit, wo Rußland 
und Oeſtreich verbündet waren gegen Frankreich. Wir ſehen ein gan 9 5 
rkehren, apoleon ſich die italſeniſche 

nigskrone aufs Haupt ſetzte, ja wir ſahen es auf dem Wiener Kongreß, wo 
Rußland ſelbſt mit den italieniſchen Nationalitätsbeſtrebungen koquettirte. Die 
Geſchichte bewahrt in allen ihren Launen und in den bunkeſten Wechſelfallen 
eine überraſchende Methodik und Konſeguenz. Alexander L ließ ſich in dem- 
ſelben Moment durch Capodiſtrias für die italieniſchen National itsbeſtrebun⸗ 
gen begeiſtern, in welchem er durch Neſſelrode ſich mit Antipathie gegen die 
eutſchen erfüllen und durch den Kongreß die Unterdrückung der polniſchen von 
neuem ſaktioniren ließ. So ſehen wir denn auch heute Alexander II. der Selb ⸗ 
ſtändigkeit des deutſchen Bundes durch Gortſchakoff entgegentreten und gleich. 
aid Piemont bei der Emanzipation Italiens theils offene theils verſteckte 
Aſſiſtenz leiſten. Einer mit jo großer Konſeguenz agirenden Tradition kann 
ein formelles Annähern Rußland an Oeſtreich keinen Eintrag thun, die Praxis 
kann für eine kurze Periode unterbrochen werden, das Prinzip einer berechnungs⸗ 
vollen und wohlbedachten Politik erleidet durch ein temporäres Unterhrechen 
ſeiner Anwendung Leine Aenderung, es wird ſich in jedem Augenblick von Neuem 
Bahn brechen. Wie ſich daher auch Rußland in dieſem Augenblick zu uns 
ſtellen, welche Wendung das Verhältniß der nordiſchen Macht zu L. Napoleon 
nehmen möge, ſo viel bleibt ſicher, die Gegenſtellung in Italien wird Rußland 
niemals aufgeben, wir werden es dort immer uns gegenüber finden, ſo oft die 


Einflußfrage zur Entſcheidung kommt. Nur ein enges und aufrichtiges An⸗ 


ſchließen unſrer Regierung an Preußen iſt geeignet, dieſe Tradition der ruſſi 
ſchen Politik zu neutralifiven und durch Herſtellung einer Solidarität für näher 
liegende Intereſſen die Rückſichtnahme auf jenes entferntere in den Hintergrund 
zu drängen. (B93 .) 2 r 
— [Räuderunwejen im Venetigniſchen.] Das Armeekommando 
ſoll eine fortgeſetzte Streifung von ſtarken Militärparrouillen dürch das ganze 
Venetianiſche angeordnet haben, um dem beginnenden Räuberunweſen zu ſteuern. 
In der Provinz Vicenza kamen wiederholt derlei Raubanfälle mit bewaffneler 
Hand vor. Vor einigen Tagen wurden auf der Straße bei Verong mehrere 


Landleute von fünf vollſtändig bewaffneten Individuen überfallen und ihrer gan. 
zen Baarſchaft und theils auch ihrer Kleidung beraubt. Auf die von denſelben 


hierüber erstattete a wurde eine mit inanzwächtern verſtärkte Gendar- 
meriepatrouille zur Verfolgung der Räuber abgeſchickt, welche dieſelben auch 
wirklich antraf und zur Uebergabe aufforderte. Die Anwort darauf beſtand in 
einigen Schüſſen, ek einen Finanzwächter tödtlich verwundeten. Die Räu⸗ 
ber c dann die Flucht. Durch Statuirung abſchreckender Exempel, meint 
die „Tr. Z.“, dürfte in Kurzem dieſem Unweſen geſteuert werden. 171 
— Babette un In Ungarn ſind heuer die furchtbarſten Gewitter 
und Feuersbrünſte an der Tagesordnung. So hat am 24. Juli auch in der Ge 
gend von 1 ja in der ganzen Abonper Herrſchaft ein furchtbares Unwetter 
gehauſt. Zu Bolhäs, ſchreibt man dem „B. P. H.“ auf den Jaß,⸗Sz.⸗Györ⸗ 
er Pußten waren die herabfallenden Hagelſchloſſen jo groß, daß eine ſtarle 
dünne dieſel ben nicht faſſen konnte; während der wüthende Orkan nicht 
nur die Dächer von den Häuſern Ichleuderte, ſondern die Gebäude ſelbſt wanken 
machte. Zu Pußta Pala dies ſchmetterte der Sturm einen Adler todt zur Erde. 
Der Schaden an den noch auf dem Felde geſtandenen Haferſaaten iſt ſo bedeu- 
tend, daß nicht einmal das Stroh davon zu gebrauchen ſein wird. Die Wände 
der Häuſer ſehen ſich jo an, als wenn Scheibenſchießübungen auf denſelben ge. 
halten worden wären, und auf den Gaſſen fieht es wie nach einem wüthenden 
Straßenkampfe aus. Unermeßlich iſt der Schaden: Beſiter von 4—500 Joch 
Feldern find mit 45000 Fl. mitgenommen, der Tabak iſt gänzlich vernichtet. 
Die Fluren bei Abony gleichen nach dem Unwetter einem blutigen Schlachtfelde, 
denn ſie waren mit unzähligen, vom Hagel eri Tagen Spatzen, Lerchen und 
ſonſtigen Vögeln und Hausthieren buchſtäblich beſäet! Nicht minder verheerend 
wüthete ein heftiger Orkan und Hagel zur ſelben Zeit in Mako und deſſen Um. 
gegend, und gleich düſter wie das oben entrollte Bild ſind die Schilderungen 
eines r 5 „P. 520 10“ aus jenes ede 1 10 9 aueh Ben 
agel an den üchten verurſachten Schäd s „unberechenbar“ bezeichnet. 
5 während der I beter ene za 8 e Ä 
vernichteten Früchte feines blickt, end 
belnde Feuerſäule die Sammlungen menſchlichen Fleißes. Wie nämlich das 
„Gy., K.“ ſchreibt, ſchlug unläugſt zu Csakathurm der Blitz in ein Getrei⸗ 
demagazin des Grafen G. F. ein, und obgleich das Gebäude mit Zie. 
geln bedeckt war, konnte doch dem entfeſſelten Elemente nicht Einhalt 
ethan werden, und gegen 10,000 Preßburger Metzen verſchledener Früchte, 
Jane nebſt mehreren koſtſpieligen Maſchinen wurden gänzlich N e 
Ju der Gegend von Miskolcz hingegen brannten dieſer Tage in der Ortſchaft 
Sziräk zehn, zu Görömböly aber 10 Häufer ab; während in dem Dorfe Acan 
der Blitz in den Thurm der katholiſchen Kirche einſchlug und derſelbe größten⸗ 
theils abbranute; womit wir dieſe trübſelige Rundſchau ſchließen, ohne jedoch 
eines ſonderbaren Beitrages zur Geſchichte des a et unerwähnt zu laſ⸗ 
ſen, der in dem letztgenannten Orte Acsg unter der Bevölkerung herrſcht. Als 
nämlich der Kirchthurm in vollen Flammen ſtaud, schleppte die ganze Einwohner 
ſchaft anſtatt Waſſer ihre ſämmtlichen Milchvorräthe zum Löſchen herbei, da 
daſelbſt die ererbte Sage geht, daß eine vom Blitze entzündete Flamme nur mit 
Milch gelöſcht werden könne. 
Bayern. Kiſſingen, 31. Juli. [Herr v. Poleski! 
In Verfolg der neulichen Mittheilung (Nr. 176 d. Bl.) berichte ich 
weiter: daß Anton v. Poleski aus Poſen durch Erkenntniß des hie⸗ 
ſigen königlichen Landgerichts vom 29. Juli wegen Störung der 
etlichen Ruhe, jo wie wegen wörtlicher und thätlicher Beleidi⸗ 
gung des Miniſters v. d. Heydt, zu einem zwölftägigen Polizei⸗ 
Arreſt, und nach beſtandener Strafe zur Ausweiſung aus dem Kö⸗ 
nigreich Bayern, unter Erlegung fämmtlicher Koſten, verurtheilt 
worden iſt. Da Kondemnat auf Berufung Pe bat, jo wurde 
er ſofort nach dem Gefängniß abgeführt. (K. 3.) 
Hof, 1. August. [Franzoͤſiſche Fremdenlegionäre. 
Am 24. v. M. traf ein Transport fach dez Kriegsgefangener 
unter öſtreichiſcher Eskorte auf der ſächſiſch⸗bayeriſchen Eiſenbahn 
hier ein, von wo er nach mehrſtündigem Aufenthalte in der Rich⸗ 
tung nach Würzburg zu weiterging. Die Zwiſchenzeit, in welcher 
die Gefangenen, welche die Felduniform trugen, in drei verſchiede— 
nen Gaſtwirthſchaften geſpeiſt wurden, benutzten ungefähr 20 Mann, 
um ſich zu entfernen, und ſchlug ein Theil derſelben den Weg nach 
dem 3 Stunden von hier entfernten preußiſchen Städtchen Gefell 
ein. Dort meldeten 15 dieſelben (nach der Ausſage, welche vier von 
ihnen bei dem fürſtlich reußiſchen Landrathsamte in Schleiz am 
25. v. M., wohin ſie gebracht worden waren, machten) an, um von 
der Polizeibehörde, da fie preußiſche Staatsangehörige ſeien (einer 
ſtammte aus Bonn, einer aus Magdeburg und zwei aus dem 
Wanzlebener Kreiſe) die Mittel zu ihrer Heimreiſe zu erhalten. Da 
ſie abgewieſen wurden, gingen ſie in das benachbarte reußiſche 
Städtchen Tannen, wo fie ſich dem Gendarm zur Ablieferung nach 
Schleiz übergaben. Daſelbſt ſtellte ſich nach den übereinſtimmenden 
Ausſagen derſelben heraus, daß fie zum 2. Regimente der franzöfi- 
ſchen Fremdenlegion, deren Uniform fie trugen, gehörten, daß ie 
und der größte Theil des meiſt aus Deutſchen beſtehenden Regi⸗ 
ments vor der Einſchiffung in Algier an den General Mae Mahon 
das Geſuch geſtellt hatten, nicht in dem Kriege gegen Oeſtreich ver⸗ 
wendet zu werden, daß fie dieſes Geſuch, als ſie dennoch nach Ita⸗ 
lien transportirt worden waren, in Sardinien gegen den General 
Espinaſſe wiederholten, allein ohne Erfolg, und daß ſie und noch 
gegen 300 ihrer deutſchen Kameraden in der Schlacht von Magenta, 
als dieſer Ort von den Oeſtreichern zum jechöten Male genommen 
worden, die Waffen ſtreckten und ſich als kriegsgefangen ergaben. 
Sie wurden hierauf mit anderen Gefangenen nach Iglau in Böh⸗ 
men gebracht, wo ſie bei der Nachricht vom Abſchluſſe des Waffen⸗ 
ſtillſtandes und der bevorſtehenden Auswechslung der Gefangenen 
an das öſtreichiſche Gouvernement die Bitte richteten, man möge 


erem Auge auf die 
rt an anderen Orten die wir⸗ 


reich zurückliefern, ſondern in ihre Heimath entlaſſen. Es war je- 
doch dieſes Geſuch erfolßeee und in Folge einer Andeutung eines 
die öſtreichiſche Eskorte befehligenden Offiziers, ſich ſelbſt zu helfen, 
ſeien ſie in Hof entwichen. Zwei derſelben wurden als preußiſche 
Deſerteure an die preußiſche Behörde in Zeitz abgegeben, die beiden 
andern werden von den reußiſchen Behörden in ihre reſp. Heimaths⸗ 
orte gewieſen werden. Von den e in Hof entwichenen Preu⸗ 
ßen ind mehrere, welche den Weg verfehlt hatten, in bayriſchen Ort⸗ 
ſchaften aufgegriffen worden. Ob dieſelben nach Frankreich, oder in 
ihre Heimath gewieſen werden, iſt noch nicht bekannt. (N. 3.) 


Württemberg. Stuttgart, 2. Auguſt. [Staats- 
anleihe.] Sicherm Vernehmen nach iſt das württembergiſche 
Staatsanlehen für Kriegszwecke im Betrage von 5,700,000 Fl. zum 
Parikurs mit 4½ Proz. Verzinſung im Subſkriptionswege voll⸗ 
ſtändig aufgebracht worden. (St. A. f. W.) 


Baden. Karlsruhe, 1. Auguſt. [Zu den Wahlen 
Wie ſchon berichtet, ſind die Wahlen Kir die beiden 8 = 
Stände bereits angeordnet. Bei dieſen zeigt ſich bereits eine weit 
Mean, Theilnahme, als ſie bei den früheren Wahlen ſtattgefunden. 
Manche von den ausgetretenen Kammermitgliedern werden nicht 
wieder ewählt werden, und Männer, welche in der letzten Zeit von 
dem öffentlichen Leben ſich mehr zurückgezogen und darum auch 
keine Wahl angenommen haben, widmen demjelben jetzt wieder 
größere Aufmerkſamkeit. Nicht ohne Einfluß ſcheint hierbei das 
mit Rom abgeſchloſſene Konkordat zu fein, welches vor feiner 
endgültigen Einführung den Kammern vorgelegt werden wird. 


ankfurt a M. 1. Aug. [Viel Geſchrei und we 
nig Wolle.] Seit dem Frieden von Villafranca iſt an manchen 
Orten ein merkwürdiger Umſchlag der offentlichen Stimmung ein⸗ 
getreten. In Darmſtadt find die Buchhändler durch ein vertrau- 
liches Cirkular der Polizei aufgefordert worden, alle Broſchüren 
und Bilder, welche gegen den Franzoſenkaiſer gerichtet find , von 
den Schaufenstern zu entfernen. In Wiesbaden erzählt man ſich, 
eine vertraute höher ſtehende Perſon ſei vom Herzoge nach Parks 
eſandt worden, um beim Kaiſer ſich wegen der aufwallenden 
Stimmung der letzten Monate zu entſchuldigen (2). Es ſollte uns 
nicht Wunder nehmen, wenn ſelbſt an dem Bundesſitze demnächst 
eine neue Strömung einträte. 

— [Die Bedeutung eines hannoverſchen De- 
menti] Das Dementi, welches Herr v. Borries der Behauptung 
v. Bennigſen's wegen der Abmahnung Hannovers von aggreſſiven 
Schritten gegen Frankreich 7 hat, iſt wohl an keiner 
Stelle beſſer zu würdigen, als bier und etwa in Berlin. Es iſt 
DR eine ganz bekannte, völlig autbentiſche Thatſache, daß Han⸗ 
nover ſich hier genau in dem von Bennigſen angegebenen Sinne 
geäußert hat; es ſteht eben ſo feſt, daß Herr v. Sichart, welcher 
Hannover bei den Beſprechungen deutſcher Militärbevollmächtigter 
in Berlin vertrat, dort daſſelbe gethan hat; es iſt aus dieſer Ueber⸗ 
88 hannoverſcher Aeußerungen an zwei verſchiedenen 
Orten klar, daß es ſich nicht um die per önli e Anſicht irgend eines 
hannoverſchen Agenten, ſondern um eine Anſicht reſ Juſtruktion 
des hannoverſchen Miniſteriums handelte. Im! enteo Die 
Bennigſen ſche Behauptung durchaus richtig; wahrſcheinlich iſt ein 
einziger Ausdruck nicht ganz korrekt, ein einziges Wort zu weit⸗ 
abet de und dahinter ſteckt ſich das miniſterielle Dementi. Man 
ennt ja dieſes Genre. Zu wünſchen wäre, daß die Kleinigkeit, in 
der die Bennigſen ſche Nachricht ſich irren mag, genau feſtgeſtellt 
würde. Da allem Anſcheine nach die hannoverſche Abwiegelung 
nur mündlich geſpielt hat, jo wird man von hannoverſcher 

Seite dann im äußerſten Falle auf eines jener Mißverſtändniſſe 
rekurriren, mit denen ſich ja Alles machen läßt. Merkwürdig iſt 
Sinn der ihn 85 Borries be nee, erſt in der leßten 
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Hamburg, 2. Aug. [Diplomaten] Der Senat. 
im Verein mit 5 hohen Senaten von ebe und Bremen ben 
bisherigen Hamburgſchen Geſchäftsträger am Fönigl, preuß. Hofe 
Herrn Dr. Geffcken, zum hanſeatiſchen Minifterrefidenten daſelbſt 
ernannt. (H. B. H.) 


Holſtein. Rendsburg, 31. Juli. [Nati N 
Von wohlunterrichteter Seite hört man, — — a 2 3 8 ed 1 
des bekannten däniſchen Nationalmarſches, welches man hier in der 
letzten Zeit 12 binfig en a und welches eine große Mißſtim⸗ 
mung im Publikum hervorrief, in dieſen Tagen von K 
aus verboten iſt. (J. N.) 0 e openhagen 


Lübeck, 1. Aug. [Militäriſches.] Nachdem durch viel- 
fache Beurlaubungen unſer Sue ah 1 7055 55 
wöhnliche Stärke, wie fie der hieſige Garniſondienſt erfordert, ge- 
bracht worden iſt, wird gegen Ende dieſer Woche auch die neuge⸗ 5 
bildete Trainmannſchaft N die man bisher noch zuſammen⸗ 
gehalten hatte, um fie in ihrem Bienſte möͤglichſt auszubilden. (E. 3.) 


Mecklenburg. Schwerin, 2. Aug. [Zum Roſtocker 
Hochverrathsprozeß.] Die erſten im Rostocker j 
rathsprozeß Verurtheilten wurden im November 1857, ein halbes 
Jahr nach ihrer Freilaſſung aus der Strafhaft, ſeitens des Miniſte⸗ 
riums des Innern im administrativen Wege einer Art von Inter⸗ 
nirung unterworfen. Die Roſtocker Poitzeibehörde wurde namlich 
angewieſen keinem derſelben, ohne peziele Genehmigung des Mi⸗ 
niſters, einen Reiſepaß auszustellen und die bereits ausgeftellten 
Päſſe zurückzuziehen. Nachdem dieſe Verfügung jetzt beinahe zwei 
Jahre alt und inzwiſchen das Miniſterium des Innern neu beſetzt 
worden iſt, glaubte man annehmen zu dürfen, daß Geſuche ſeitens 
der in 8 Weiſe Quaſi⸗Juternirten um Bewilligung eines 
Reiſepaſſes nicht auf Schwierigkeiten ſtoßen würden. Indeſſen hat 
die Erfahrung noch ganz kürzlich das Gegentheil gelehrt. Dr. Mo⸗ 
vig Wiggers zu Roſtock richtete an das Miniſterium des Junern 
die Bitte, ihm für eine von ihm beabſichtigte Reiſe uach Bayern 
wo er einen mit ihm in verwandtſchaftlichen und zugleich in ge⸗ 
ſchäftlichen Beziehungen ſtehenden Freund beſuchen wollte, einen 
Paß aus zuſtellen, erhielt jedoch die Antwort, daß die Gewährung 
dieſer Bitte nicht jtatthaft ſei. Es ſteht daher feſt, daß die Regie 
rung, nachdem auf ihre Veranlaſſung die Remotion von der Advo- 
katur gegen Moritz Wiggers verfügt worden iſt, auch die polizeili⸗ 
chen Hewmniſſe gegen ihn und ſeine Genoſſen in unverändertem 
Beſtand aufrecht zu erhalten fortfährt. Der Rentier Hoth hatte ſich 
der Unterſuchung wegen Theilnahme an der Roſtocker Hochberraths⸗ 


den Ei 
‚er hat es als jeine 


ſache durch die Flucht entzogen. Indem man ihn ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte, wurde zugleich auf ſein Vermögen Beſchlag gelegt, um ihn 
dadurch zu zwingen, ſich zu ſiſtiren. Nachdem ſich die Sequeſtra⸗ 
tion jedoch in dieſer Beziehung unwirkſam erwieſen hatte, iſt die⸗ 
ſelbe nunmehr wieder aufgehoben worden. 


Großbritannien und Irland. 

London, 1. Auguſt. [Eine Depeſche in der italie⸗ 
uiſchen Frage.] Die in dem jo enannten blauen Buch amtlich 
veröffentlichte Depeſche, welche Lord John Ruſſell unterm 7. Juli 
in Beantwortung der preußiſchen Depeſchen vom 24. und 27. Juni 
an den engliſchen Geſandten in Berlin, Lord Bloomfield, gerichtet 
hat, lautet, nach den „H. N.“, folgendermaßen: r 

„Auswärtiges Amt, 7. Juli 1859. Graf Bernſtorff hat mir zwei Depe⸗ 
ſchen des Baron Schleinitz, deren eine als „ſehr vertraulich“ überſchrieben war, 
in Bezug auf die gegenwärtige Lage der Dinge und in Bezug auf diejenige Poli ⸗ 
tik, weiche Preußen in Gemeinſchaft mit England und Rußland rückſichtlich 
des italieniſchen Krieges und deſſen e zu verfolgen wünſcht, vorge⸗ 
leſen. Es ſind dieſe beiden Depeſchen vom 24. und 27. Juni datirt.“ (Folgt 
dann eine Analyſe derſelben, die wir glauben übergehen zu dürfen, da der volle 
Wortlaut dieſer Depeſchen unſern Leſern bereits bekannt iſt. S. Nr. 171 und 
172 unjrer Zeitung.) „Ich erklärte dem Grafen Bernſtorff, daß Ihrer 
Majeſtät Regierung dieſer Mittheilung aufmerkſame Erwägung werde zu Theil 
werden laſſen, daß ich jedoch vorgängig über die volle Bedeutung der Worte: 
„dem Blutvergießen Einhalt zu thun“ und eine „gemeinſame Mediation“ Auf- 
7 erhalten wünſchte, und zwar dahin, ob hiermit gemeint ſei, daß, wenn 
Eugland und Preußen zuſammen oder in Gemeinſchaft mit Rußland ihre den 
kriegführenden Mächten gemachten Ar e abgewieſen ſähen, Waffengewalt 
in Anwendung zu bringen ſei. Se. Exzellenz erwiderte, daß er in dieſer Be⸗ 
ziehung keine Erklärungen zu geben habe, daß Preußen an Oeſtreich keine Ge⸗ 
bletsabtretungen vorſchlagen könne, ſondern nur Reformen und Veränderungen 
in der Art der Verwaltung. Er wünſchte indeſſen eine ſofortige Antwort von 
mir zu erhalten und ich erwiderte, daß, ohne der Entſcheidung des Kabinets 
vorzugreifen, meiner perſönlichen Anſicht nach die Zeit noch nicht gekommen ſei, 
den Kriegführenden irgend welche Vorſchläge zu machen. Bei dieſer Stellung 
des preußischen Hofes wünſche ich in erſter Linie, d Sie dem Baron Schlei⸗ 

ig den Dank der Regierung Ihrer Majeſtät für den freundlichen Ton und den 
Eifer für das Wohl der Staaten Europa's aussprechen wollen, die dieſen An- 
trag veranlaßt haben. Die Anſtrengung, die eine ſo erleuchtete Macht wie 
Preußen macht, um dem Kontinente Europa's den Frieden wiederzugeben, 
wird Ihrer Majeſtät Regierung jederzeit gebührend zu ſchätzen wiſſen. Ihrer 
Majeſtät Regierung ist zugleich bereit, zu betennen, daß ſie mit Freuden den 
Augenblick begrüßen würde, wo irgend ein billiger Vorſchlag für einen Waffen 
jtillitand oder eine Unterhandlung angenommen würde. Aber Ihrer Majeität 
Regierung glaubt ſich verpflichtet, weiter zu gehen und mit gleicher Offen ⸗ 
heit dem freundſchaftlichen Vorſchlage Preußens entgegenzukommen. Ihrer 
Anſicht nach liegen die Dinge in Italien zur Zeit derartig, daß eine Been⸗ 
digung dieſes Krieges ohne eine Gebietsabtretung von Selten Oeſtreichs 
nicht zu erwarten iſt. Der ud der — — bat ſich nicht begnügt, 
öſtreichiſchen en in das Gebiet ſeines Verbündeten zurückzuweiſen; 
bſicht erklärt, Italien von den Alpen bis zur Adria 

zu befreien. ieſe Proklamation iſt überall in Nord- Italien wie in 
Mittel Italien, wo die öſtreichiſche Macht keinen Druck ausübt, mit 
Jubel aufgenommen worden. Mailand und die geſammte Lombardei, Parma, 
Modena und Toscana haben wetteifernd ihre Theilnahme an dem Kriege 
zu erkennen gegeben, zu dem ſie in dieſer Weiſe aufgefordert wurden. Ande- 
rerseits haben wir keine Urſache, anzunehmen, daß der Kaiſer von Oeſtreich 
gegenwartig bereit ist, ſeine erblichen Beſitzungen an irgend einen andern Sou. 
verän W Das it die Schwierigkeit der gegenwärtigen europäiſchen 
Kriſis. Die und alte Monarchie ch iſt natürlich wenig geneigt, 
irgend eine Niederlage als nicht wieder gut zu machende zuzugeſtehen oder durch 
einen Vertrag den Erfolg eines Volksaufftandes gegen ihre Derripaft anzuer⸗ 
kennen. Und doch läßt ſich nach den Greignifien, welche ſeit der Kriegserklärung 
eingetreten find, nicht erwarten, daß irgend ein durch die geſammte Macht 
Deutschlands etwa zu erreichender Vertrag, der die öſtreichiſche Qberherrlichkeit 
in Italien wieder beritellte, in ſich die Elemente der Dauer und Sicyerheit ent- 
halten würde. Der Prinz-Regent von Preußen blickt mit geziemender Be. 
orgniß auf die Erhaltung des Gleichgewichts in Europa, Prüfen wir dieſe 
Kur Das Gleichgewicht Europass bedeutet in Wirklichkeit die Unabhängig 
feit ſeiner verſchiedenen Staaten. Die Uebermacht irgend eines einzelnen Stag. 
tes bedroht und zerſtört Diele Unabhängigkeit. Aber der Kaiſer Napoleon hat in 
ſeiner Proklamation von Mailand, wie dies Baron Schleinitz mit Recht be · 
merkt, erklärt, daß er in dieſem Kriege weder Eroberungen, noch Gebietöver- 
größerungen anſtrebt. Es dürfte vielleicht vorzeitig jein, die Frage zu erör⸗ 
tern, ob der König von Sardinien über die Lombardei, Parma, — odena und 
Toscana zu herrschen haben würde. oder ob verſchiedene unabhängige Staaten 
in Nord- Italien beizubehalten oder zu errichten wären. Mögen deren Grenzen 
und Eintheilungen beſtimmt werden, wie ſie wollen, es iſt die feſte Ueberzeu⸗ 
ung von Ihrer Majeſtat Regierung, daß ein Italien, deſſen ka Ph 
ien Bürger eines großen Landes“ ſein würde, das Gleichgewicht der Mächte 
ſtärten und kräftigen würde. Die Unabhängigkeit der Staaten iſt nie ſo ſicher, 
als wenn die höchfte Gewalt von der Anhänglichkeit des Volkes geſtützt wird. 
Ein Souverän, der ſich lediglich auf die Gewalt der Waffen einem unzufriedenen 
Volke gegenüber jtüpt, fit jederzeit ein Gegeuſtand des Angriffs abſeiten ehrſüch 
tiger Nachbarn, und ein Gleichgewicht der Mächte, das auf derartige unverträgliche 
Clemente (discordant elements) baſirt iſt, giebt nur ein unſtätes Gleichgewicht. 
Wenn Italien durch Souverane beherrscht werden könnte, denen die Zuneigung ihrer 
Bevölkerungen zur Seite ſteht, ſo würde nach der Anſicht der Regierung Ihrer 
Maſeſtät dieſes Land mit ſeinen 25 Millionen Einwohnern, ſeinem natürlichen 
Reichthume und jeiner alten Givilijation ein werthvolles Mitglied in der euro⸗ 
päiſchen Staatenfamilie abgeben. Ich darf nicht unterlaſſen, zu bemerken, daß 
8 Italieus (any settlement of Italy) in den Augen der Regierung 
Ihrer Majeltät unvollſtändig jein würde, die nicht eine dauernde Reform in der 
Verwaltung des Kirchenſtaats bewirkte. Jedermann weiß, daß Rom und die 
Legationen von den Miniſtern des Papſtes viel ſchlechter regiert worden ſind, 
als die Lombardei von den öſtreichiſchen Erzherzögen, und offenbar würde dies 
ein tyeilweiſes und unbefriedigendes Arrangement jein, das die Herrſchaft der 
letzteren beſeitigte und erſtere in all ihrer Unförmlichteit beſtehen ließe. Unſere 
Anſichten über dieſen Gegenſtand find der Regierung des Kaifers der Franzoſen 
nicht vorenthalten worden. Da dies die Anſichten der Regierung Ihrer Maje⸗ 
(tät über die gegenwärtige Lage der Dinge ſind, jo ſind ſie gegen jede Ein⸗ 
miſchung, die Ne entweder in erſter Inſtanz als fruchtlos erweiſen oder nur zu 
ihveifen und unſicheren Erledigung führen würde. Ihre Majeität that, 


eit an iſt Alles verändert worden. Oeſtreich überſchrikt die durch die Verträge 
— 1815 aufgeſtellte Grenze. Es konnte nicht länger erwartet werden, 05 n 
Italien 
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mit, es habe Lord John Ruſſell durch den hieſigen amerikaniſchen 
Geſandten, Herrn Dallas, die offizielle Ankündigung erhalten, daß 
die Regierung der Vereinigten Staaten ſich entſchloſſen habe, das 
Prinzip, Privatkaper zu Kriegszeiten auszurüſten (ſie hat an dem⸗ 
ſelben bisher hartnäckig feſtgehalten), fallen und demnach die hierauf 
bezügliche Erklärung des Pariſer Kongreſſes vom Jahre 1856 auch 
für Amerika gelten zu laſſen. — Lord John Ruſſell iſt, auf Anſu⸗ 
chen der Handelskammern von Liverpool und Mancheſter, geſonnen, 
den gegenwärtig in Montevideo beglaubigten Herrn Thornton in 
beſonderer Miſſton nach Buenos⸗Ayres zu ſchicken, um dieſem 
Staate Englands freundliche Vermittlung anzubieten. Frankreich 
wird auch ſeine gute Dienſten anbieten und wenn Urguiza ſich wil⸗ 
lig zeigt, zweifelt man nicht am Gelingen der Vermittelung, da die 
Regierung von Buenos⸗Ayres ſich biöber großer Nachgiebigkeit be⸗ 


Re 
füffen haben jol. — Vor dem Parlamentsgebäude brennt ſeit eini⸗ 


gen Nächten ſtatt der Gaslampen ein einziges ſogenanntes Kalk⸗ 
licht, mit anderen Worten, es wird der bekannte Apparat, welcher 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff aus verſchiedenen Behältern in einer 
gemeinſchaftlichen a als Knallgas auf einen rotirenden Kalk⸗ 
cylinder leitet und dieſen zum Glühen bringt, wieder einmal als 
Brennmittel angewendet. Es iſt vorerſt nur eine Probe. Das 
Licht iſt in der That überaus glänzend; es erhellt den ganzen Plap 
und die ihn umgebenden Gebaͤude bis zu den Dachgeſimſen, ja ſo⸗ 
gar das Zifferblatt der Uhr auf dem hohen Glockenthurm, vermit⸗ 
telſt eines unten an ebrachten Hohlſpiegels. Statt reinen Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes wird gewöhnlich Brenngas verwendet, und dieſes in glei⸗ 
chen Quantitäten mit Sauerſtoffgas vermiſcht. Der Kalk verwandelt 
ſich in Marmor. Schlechte Ausdünſtungen werden durch den Ver⸗ 
brennungsprozeß nicht erzeugt. 


Frankreich. 


Paris, 1. Auguſt. [Die Kongreß angelegenheit! 
Wer mit den Einſtaſſen vertraut iſt, welchen unſere Sournalijtif 
unterliegt, der wird es ſich leicht erklären, weshalb plötzlich alle Blät- 
ter die Diskuſſion über den Kong eß einſtellen. Der Kaiſer wünſcht 
nicht, daß dieſe Frage diskutirt werde, ſo lange er nicht mit Oeſt⸗ 
reich darüber einig it. Die Lage dieſer Angelegenheit hat ſich in 
Nichts verändert, der Kaiſer wünſcht noch heute ſo dringend wie je, 
daß ein Kongreß der europäiſchen Mächte zuſammentrete, um die 
italieniſchen Angelegenheiten definitiv zu ordnen, und in Wien iſt 
das Widerſtreben gegen dieſen Plan noch durch nichts erſchüttert. 
Der erſte Eindruck, den Herr de Banneville in Wien erhalten hat, 
ſoll wenig Ausſicht eröffnen, den Kaiſer von Oeſtreich den Rae 
ſiſchen Intereſſen geneigter zu machen, und es wird für Frankreich 
nichts übrig bleiben, als den Wünſchen ſeines neuen Alliirten hierin 
nachzugeben. Die neutralen Mächte ſind zwar bereit, den Kongreß 
zu beſchicken, dieſe Bereitwilligkeit hat ſich indeß bis jetzt mehr als 
eine Konnivenz gegen die Wünſche des Kaiſers Napoleon zu erken⸗ 
nen gegeben. 50 Berlin und Petersburg hat man gefliſſentlich 
vermieden, irgend eigenes und ſelbſtändiges Intereſſe an dem Kon⸗ 
reß zu verrathen, und das Berliner Kabinet hat ſich erſt zu der 
Erklärung, den Kongreß beſchicken zu wollen, drängen laſſen. Un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden hat Napoſeon's Plan von jenen Seiten 


feine wirkſame U ung gefunden, er iſt ausſchließlich auf 
— — Wilen Ay 8 828 en. i der Wahrſcheinlic tet, 


daß man in Wien ſich zum Nachgeben nicht entſchließen werde, iſt 
es wünſchenswerth, wenn die Journale das öffentliche Urtheil 
durch ihre Plaidoyers für oder gegen den Kongreß nicht präokku⸗ 
piren, und in dieſem Sinne haben ſie die Parole erhalten. (BH3.) 
E lunklarheit der Situation.] Die Lage der Dinge 
iſt nach wie vor höchſt verworren. Ueber die eigentlichen Pläne 
des Kaiſers weiß Niemand etwas Sicheres. Er iſt in der letzten 
Zeit verſchloſſener, denn je. Selbſt ſeine Miniſter tappen im Dun⸗ 
keln herum und wiſſen nicht, was ſie loben, was ſie tadeln ſollen. 
Vor dem italieniſchen Kriege befanden wir uns in eiuer ähnlichen 
Lage. Damals trat die „Patrie“, von Herrn de la Gueronniere 
inſpirirt, ſehr kriegeriſch auf, während das „Pays“, mehr das Or⸗ 
gan des Miniſters des Aeußern, das Feuer, das die, Patrie“ ſchürte, im⸗ 
mer zu löſchen ſuchte. Heute haben wir das nämliche Schauſpiel. Die 
„Datvie*, und fie ſoll gut inſpirirt ſein, greift England ohne Un⸗ 
terlaß an. Heute ſchließt fie noch einen ihrer antiengliſ den Arti⸗ 
kel mit der folgenden verfänglichen Phraſe: „Wenn die engliſchen 
Miniſter auf ihrer zweideutigen Politik beharren; wenn fie Ange⸗ 
ſichts einer Allianz, die unſererſeits mit Offenheit in Ausführung 
gebracht wird, ihre Rüſtungen in einer maaßloſen Weiſe fortſetzen; 
wenn ſie, Worte des Friedens und des Vertrauens im Munde, alle 
ihre Hülfsquellen aufwenden, um den Krieg vorzubereiten, ſo wird 
Europa dieſes doppelfinnige Anftreten verurtheilen und brandmar⸗ 
ken.“ Während die „Patrie“ und zwar mit einer ſehr bezeichnen⸗ 
den Unterſchrift ſich in ſolchen Drohungen ergeht, tritt das „Pays“, 
das, wie geſagt, ſeine Inſpirationen aus dem Miniſterium des 
Aeußern erhält in hoͤchſt Fel e Weiſe auf und fällt ſogar über 
ſeine offiziöſe Kollegin her, weil ſie die Organiſation des N 
Flottendienſtes zu tadeln wagte. Dieſer Widerſpruch darf übrigens 
nicht befremden. Louis Napoleon hat ſich eben noch nicht offen 
ausgeſprochen, und der friedliebende Graf Walewski benutzt des⸗ 
halb die Friſt, die man ihm ee um jeiner verſöhnlichen Politik 
das Wort reden zu le ies wird jo lange dauern, bis der 
Kaiſer ſeinen Entſchluß gefaßt hat, oder vielmehr den Augenblick 
geeignet hält, ihn in Ausführung zu bringen. Bis dahin mag es 
ihm ganz lieb ſein, daß man von der Liebe der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung für den Frieden ſpricht, indem man aber zugleich unter der 
Hand die Kohlen in Gluth erhält für das Feuer, das ſeiner Zeit 
Frankreich und die Welt von Neuem in Brand ſtecken ſoll. (N. 3.) 

— [Tagesnotizen.] Der Kaiſer hat geſtern dem griechi⸗ 
ſchen Geſandten, Hrn. Kalergis, dem ſardiniſchen Geſandten, Mar⸗ 
quis v. Villamarina, und dem Ritter Dezambrois, ſardiniſchen 
Bevollmächtigten bei der Züricher Konferenz, Audienz ertheilt. — 
Der „Moniteur“ veröffentlicht folgende Ernennungen zu ale 
Biſchofsſitzen: Zum Erzbisthum Bourges Mgr. Menſaud, Biſchof 
von Nancy; zum Erzbisthum Toulouſe Mgr. Desprez; zum Bis⸗ 
thum Nancy Mgr. Obré, General-Bilar von Bauvais; zum Bis⸗ 
thum Limoges Mgr. Fruchaud, General⸗Vikar von Angouleme; 
zum Bisthum Aire Mgr. Epivent, Pfarrer in Saint-Brieuc. — 


Prinz Jerome hat ſich eine Unverdaulichkeit durch Trinken von Eis , 


waſſer unmittelbar nach dem Eſſen zugezogen. — Die berühmte 
Tänzerin Fräulein Marie Taglioni wird wahrſcheinlich wieder ib- 
ren bleibenden Aufenthalt in Paris nehmen. Sie iſt vom Staatö- 


miniſter Fould, zur Veredlung der Choreographie, chan Ober⸗In⸗ 
ſpektorin der mit dem Konſervatoire vereinigten Tanzklaſſen ernannt 
worden. — Ein früher ſehr thätiger dramatiſcher Schriftſteller, jetzt 
Direktor des Sen rt, einer der beiden großen rd 
Realſchulen, Herr Goubaux, ift jo eben geſtorben. Er hat neben 
vielen anderen Stücken, ſich namentlich durch das bekannte Drama 
„Dreißig Jahre aus dem Leben eines Spielers“ einen Namen 
771095 — Die Beziehungen zu England haben ſich in nichts ge⸗ 
eſſert; im Gegentheil hat die Kälte noch zugenommen, und die 
Reiſe Perfiguy'ö hierher hat, wie man in diplomatiſchen Kreiſen 
ich nicht verhehlt, jo ziemlich ihre beabſichtigte Wirkung, die gegen- 
eitigen Beziehungen freundſchaftlicher zu geſtalten, verfehlt. Die 
im „Moniteur“ angezeigte Reduzirung der Flotte und der Armee 
ſoll proviſoriſch ſiſtirt bleiben; man wird den gegenwärtigen Effek⸗ 
tivbeſtand zu Waſſer und zu Lande beibehalten, obgleich man viel- 
fach und ſelbſt an der Börſe auf eine maſſenhafte Beurlaubung 
hofft. Es bleibt eine ſtarke Armee in Italien zurück. Marſchall Can⸗ 
robert erhält das Oberkommando. Die Diviſion d'Autemarre geht 
nach Rom, die Diviſion Uhrich nach Mailand; es ſind die beiden 
Diviſionen des von dem Prinzen Napoleon i e e Korps. — 
Der Herzog von Malakoff leidet ſeit einiger Zeit an einer Herz⸗ 
krankheit, die ihm viel zu ſchaffen macht. Neben anderen Gründen 
joll dieſes Uebel ihn hauptſächlich bewogen haben, den Poſten eines 
Großkanzlers der Ehrenlegion anzunehmen. — Der Staatsrath 
joll ſich weigern, die von dem Pariſer Stadtrathe an Lamartine ge⸗ 
machte Schenkung eines Hauſes im Boulogner Holze anzuerkennen. 

— Die erſte Brigade der Divifion des Generals Luzy⸗Peliſſac, de⸗ 
ren Kommandant, General Louay, bei Solferino ſchwer verwun⸗ 
det wurde, befindet ſich ſeit geſtern in dem Lager von St. Maur; 
die zweite Brigade dieſer Diviſion iſt in Grenoble angekommen. 
Es ſind alte Krimmtruppen. — Auf der Lyoner Bahn, in der Nähe 
von Dacey (Cöte dor), hat ſich ein Unglücksfall ereignet. Zwei 
Züge mit Truppen ſtießen zuſammen. Ein Lieutenant und eine 
Marketenderin wurden getödtet, 20 (nach anderen Angaben über 
30 Soldaten) verwundet. Eine gerichtliche Unterſuchung iſt einge⸗ 
leitet worden. — Marſchall Niel traf heute hier ein. — Den be⸗ 
kannten Pariſer Advokaten, Jules Favre, hat der Sohn eines der 
bedeutendſten Pariſer Goldſchmiede zum Univerſalerben eines Ver⸗ 
mögens eingeſetzt, das auf mehr als anderthalb Millionen Franks 
geſchätzt wird. — Die „Union“ meldet, daß die meiſten Briefe 
welche ſie erhalte, ein ſehr trauriges Bild vom Zuſtande der Land⸗ 
0 oft entwerfen. Ueberall febit es an Arbeitern; noch nie wur⸗ 
den für die Ernte ſo enorme Preiſe bezahlt. In manchen Gegenden 
beträgt der Tagelohn 5—6 Fr. und alle Feldarbeiten ſteigen in 
Gent Verhältniſſe — Herr v. Leſſeps, Direktor der Sue kanal 

eſellſchaft, iſt in Marſeille angekommen und ſofort nach Paris 
weiter gereiſt. 

- olgen des italieniſchen Krieges.] Der „Cour 
vier du Dimanche“ meint, daß der italieniſche Krieg für die innere 
Entwickelung in ganz Europa und vor Allem in Frankreich jelbft 
ſchließlich noch te Früchte tragen werde. „Wenn das bayriſche 
Volk, jo heißt es in dieſem Artikel, das Verſprechen von Reformen 
im Sinne derjenigen von 1848 erlangt, wenn die hannoverſchen 
Kammern 57 dem Punkte ſtehen, ihre Regierung zu liberalen Zu⸗ 
geſtändniſſen zu bringen, wenn das liberale Deutſchland in Eiſenach 
zuſammentritt, um über ſein Verhalten gegenüber der neuen Lage 
zu berathen; in dem Augenblick endlich, wo die Elemente der Ord⸗ 
nung und des Konſervatismus zuſammentreten und fi in den 
dur Geiſt und politiſche Einſicht am meiſten ausgezeichneten Krei⸗ 
ſen Berlins über die Veränderungen der Zukunft verſtändigen, iſt es 
da nicht billig und gerecht, nicht natürlich, daß Frankreich feinerjeits 
empfindlicher als je das Bedürfniß fühlt, das kaiſerl. Gebäude end» 
lich gekroͤnt zu rg gu 

— [Die Züricher Konferenz.] Die Eröffnung der 
Züricher Konferenz ſoll zurückverlegt worden ſein. Man hat ſich 
ſeit den Erklärungen des engliſchen Miniſters ſo ſehr mit dem Ge⸗ 
danken eines Kongreſſes verkraut gemacht, daß man dieſer Verta⸗ 
gung kein ſo großes Gewicht mehr beilegt. Man glaubt ſogar, daß 
das Werk der Züricher Konferenz, je mehr es hinausgeſchoben 
wird, deſto mehr die Präliminarien von Villafrauca zu Gunſten 
und nicht. zum Schaden der italieniſchen Sache modifiziren werde. 

Paris, 3. Auguſt. [Auflöſung der Obſervations⸗ 
armee.] Der heutige „Moniteur“ meldet: Durch eine Beſtim⸗ 
mung des Kaiſers vom 27. v. M. wird die Obſervationsarmee auf- 
gelöſt. Indeſſen ſollen die Iafanterie- und Kavallerie⸗Diviſionen 
2 Chälons und diejenigen, aus denen das Lager bei Helfaut zu⸗ 
ammengeſetzt iſt, beiſammen bleiben, erſtere unter dem Befehl 
des Generals Schramm, die letzteren unter dem General Maiſſiat. 
In Betreff der übrigen aktiven Diviſionen, welche einen Theil der 
Obſervationsarmee bildeten, wird für jetzt noch keine Aenderung 
getroffen werden. (Tel.) 


Belgien. 
Brüſſel, 1. Auguſt. [Preußens und Englands Stellun 
italieniſchen Bee Die „Preußiſche Itg.“ hat uns geſtern Abend, ſagt 


heute die „Indep.“, eine ſehr energiſche und ſer beſtimmte Erklarung im Si 

des geſtern von ung ene en Schreibens aus Berlin bracht Sinne 
zu verneinen, daß Preußen Aan ſei es durch jeine eigene Snitiatloe oder 
durch ſeine Billigung oder Juſtimmung, zu anderen Vermittellungsvoriclä- 
gen eine 52 05. habe, als zu denen, welche in ſeinen am 24, an ſeine Ver⸗ 
treter bei den Höfen von London und Petersburg gerichteten Depeſchen ange⸗ 
deutet ſind. Zur Unterſtützung ihrer Behauptungen eitirt die Muße 
Ztg.“ die analogen Erklärungen der engliſchen und der ruſſiſchen Regierung 
und ſchließt daraus mit gutem Recht, daß folglich nichts in dem Verhalten 
Preußens die gegen Bee: erhobene Beſchuldigung habe rechtfertigen können, 

als habe es an einem Werl ſich betheiligt, welches zum Zweck gehabt hätte, 
Deſtreich jeder materiellen oder moralischen Unterſtützung von Seiten des Ber- 
liner Hofes zu berauben. Wir haben nicht nur keinen Grund, die Erklarun⸗ 
en der aprenbilcren Ztg.“ in Zweifel zu ziehen, fondern wir fchäßen uns 
ſogar glücklich, ihr einen Anlaß gegeben zu haben, dieſelben mit Betonung zu 
wiederholen. Uns ſchwebt nur ein Ziel vor: die Ermittelung der Wahrheit, 
und in einer ſo wichtigen Sache, wie die, um welche es ſich hier handelt, iſt es 
gut, daß die Wahrheit an den Tag kommt. Wenn die Auseinanderjegungen, 
weiche uns von Paris zukamen, von uns als einen gewiſſen Charakter von 
Wahrſcheinlichkeik an ſich tragend betrachtet wurden, fo hatten fie dieſen in un⸗ 
ſeren Augen beſonders nach den fo pofitiven Beſchüldigungen, welche in offi⸗ 
ziellen von der öſtreichiſchen Regierung ausgegangenen Erklärungen enthalten 
waren. Aber, wie unſer Berliner Korreſpondent geſtern ſehr richtig fagte, das 
Wahrſcheinliche muß nicht immer auch das Wahre ſein, und ehe wir uns wei⸗ 
ter über dieſen Gegenſtand ausſprechen, der von Tag zu Tag delikater 
wird, wollen wir warten, bis neue Erläuterungen, entweder von Seiten der 
franzöſiſchen Regierung oder von Seiten des Wiener Kabinets, Europa beleb⸗ 
ren, wie und durch welche Uimſtande die öſtreichiſche Regierung dazu kommen 
konnte, den drei neutralen Mächten die Verantwortlichkeit für? oa zuzu⸗ 


schreiben, deren Urheberſchaft ſie ablehnen und welche, nach den dem 


uterhaufe 


von Lord Palmerſton gegebenen Erklärungen, aus derjelben Quelle herrührten, 
wie die ſchließlich vom Kaiſer Franz wog in der Zuſammenkunft zu Villafranca 
angenommenen günſtigeren Nombinationen. Das blaue Buch, die bekannte 


Sammlung der parlamentariſchen Dokumente in England, hat ſo eben auch 


eine Depeſche Lord John Ruſſell's an das Berliner Kabinet e elche 
ſowohl die Erklärungen Lord Palmerſtons, wie die des Berliner Hofes beſtä⸗ 
tigt. Es ergiebt ſich in der That aus dieſem vom 7. Juli, fünf Tag vor der 
Unterzeichnung der Präliminarien von Villafranca, datirten Aktenſtück, daß bis 
dahin die engliſche — nicht nur keinen Vermittelungsvorſchlag an Oeſt⸗ 
reich gemacht, ſondern 78 elbſt über die Zeitgemäßheit einer Dazwiſchenkunft 
ganz andrer Anficht als Herr v. Schleinitz war. Lord John Su begrün⸗ 

ete ſeine Weigerung darauf, daß Preußen von Oeſtreich keine Ge- 
bietsabtretung, ſondern nur Reformen verlangen wollte. Nun 
konnte aber nach der Anſicht des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten ein 
Vertrag auf dieſen Grundlagen, welche die Unabhängigkeit Italiens nicht geſi⸗ 
chert hätten, um jo weniger vorgeſchlagen werden, als der Kaiſer der Franzoſen 
es ſehr beſtimmt als ſeine Abſicht ausgesprochen hatte, Italien von den Alpen 
bis zum Adriatiſchen Meere zu befreien. Dieſes 3 Dokument (1. Lon. 
8 vervollſtändigt die Reihe der ſchon W N Aktenſtücke und ſtellt mit 

roßer Genauigkeit die Politik feſt, welche England bis zum Augenblick der Un⸗ 
erzeichnung des Friedens befolgt hat.“ 


Italien. 

Neapel, 26. Juli. [Empfangsfeſtlichkeiten] Zu 
den Feſten, die am 24., 25. und 26. in Folge der Ankunft des jun⸗ 
en Königs ſtattfanden, waren Seitens der Behörden große Vor⸗ 
ſichtemaaßregeln ergriffen worden. Die Straßen waren mit Sol⸗ 
daten bedeckt, deren jeder 72 Patronen erhalten hatte. Die Ruhe 
wurde während dieſer Feſte nicht geſtört; nur am Sonntag fand 
im Theater Fiorentino eine Demonſtration ſtatt. Eine große An⸗ 
zahl dreifarbiger Fahnen und Papier, auf letzterm die Worte: 
„Viva PIndependenza!“ „Viva la Constituzione!“ wurden von 
den Logen in das Parterre geworfen. Die Polizei trat dieſer De⸗ 
monſtration gegenüber ſehr gemäßigt auf. Sie verhaftetete nur 
einige Logenſchließer des vierten Ranges. Die Behörden hatten 
nichtsdeſtoweniger große Beſorgniſſe. Eine große Anzahl Perſonen 
wurden während der Feſttage aus Neapel verwieſen und andere 
mußten ſie auf der Polizeiſtelle und in den Wohnungen der Poli⸗ 

zeikommiſſare verbringen. 

Chambery, 28. Juli. [Erklärung ſavoyiſcher Deputir⸗ 
ten.] Eine Verne der ſavoyiſchen Deputirten zu Annecy 
hatte vielfach zu dem Gerüchte Anlaß gegeben, daß Demonſtratio⸗ 
nen zum Anſchluß an Frankreich im Werke wären. Die Deputirten 
veröffentlichen nun eine Erklärung in dem Sinne, daß fie von jeder 
politiſchen Diskuſion abgeſehn und nur vereinbart hätten, dahin zu 
wirken, von der piemonteſiſchen Regierung für Savoyen die admini⸗ 
ſtrative Dezentraliſation, die Beſchränkung des finanziellen und 
militäriſchen Kontingents, die Steuerermäßigung, die Entbindung 
von allen Kriegskoſten und den thätigſten Eifer für Entwickelung 
des nationalen Reichthums zu erlangen. 


Dänemark. 

Kopenhagen, 30. Juli. [Die Verfaſſungsfrage; Jahresfeier 
der Schlacht bei Idſtedt.] „Flyvepoſten“ bemüht ſic ln deſahen Weiſe, 
wie dies neulich bereits die „Avertiſſements⸗Tidende“ gethan, dem Miniſterium 
nahe zu legen, daß es die gegenwärtige Situation zu einem raſchen Vorgehen in 
der Verfaſſungsfrage benutzen müſſe. „Flyvepoſten“ hält die jegige Situation 
für ſo günſtig, wie je Dänemark nur irgend wünſchen könne; das Miniſterium 
würde deshalb, wie das genannte Blatt meint, einen Verrath an Dänemark 
üben, wenn es ſich nicht zu einem energiſcheren Vorgehen als bisher entſchließen 
wollte. — Seit einigen Tagen füllen die hieſigen Blätter einen beträchtlichen 
Theil ihrer Spalten mit Berichten über die ſowohl hier, wie an anderen Orten 
ö —— Feier des Jahrestages der Schlacht von Idſtedt. Wie bei den vor 

em zur Erinnerung an den Kampf vor Friedericia arrangirten Feſtlichkeiten, 
fo hat es auch diesmal nicht an feindseligen Aeußerungen gegen die Herzogthümer 

efehlt; doch hat man diesmal im Allgemeinen mit weit größerer Entſchieden⸗ 
delt als ſonſt die „eiderdäniſche“ Fahne entfaltet. Am weiteſten ging man in 
dieſer Beziehung wohl in Odenſee, wo neben vielen Paſtoren, die ſich hier imer 
mehr in politiſche Agitatoren umwandeln zu wollen ſcheinen, auch Cand. Ploug, 
der Redakteur von „Fädrelandet“, als Redner auftrat. Hr. Ploug war indeſſen 
doch wenigſtens redlich genug, einzugeſtehen, daß der bei Idſtedt erfochtene Sieg 
nur als ein halber anzuſehen, und daß die Pazifikation der Herzogthümer nur 
durch die Hülfe des Bundes zu erreichen geweſen ſei; er verfiel ſonach zum min⸗ 
deſten nicht in die ſonſt hier üblichen Uebertreibungen in Betreff der Bedeutung 
der Schlacht von Idſtedt. Die meiſten Redner äußerten ſich übrigens mit einer 
förmlichen Verbiſſenheit gegen den Geſammtſtaat. „Dannevirke“ berichtet nach⸗ 
träglich über eine intereſſante Epiſode, die ſich in Flensburg bei der vom dorti⸗ 
en däniſchen „Bürgervereine“ veranſtalteten Idſtedt⸗Feier zugetragen. Der 
ommandirende General de Meza erbat ſich nämlich das Wort, um, wie üblich, 
uerſt einen Toaſt auf den König auszubringen. Der General hielt dann eine 
Ragere Anſprache, in welcher er hervorhob, daß man nunmehr bereits 3 mal 3, 
d. h. 9 Mal, dieſen Jahrestag gefeiert habe; er hoffe, daß dies auch die letzte 
Feier dieſer Art ſein und bleiben werde; denn es könnte nun wohl mit dieſen 
Demonſtrationen ein Ende nehmen. Es gebe nun einmal zwei Parteien im 
Lande, und man müſſe ſtreben, dieſelben zu verſöhnen, nicht aber durch Demon, 
—— dieſer Art noch mehr zu entzweien; die Erinnerung an ſo traurige 
egebenheiten müſſe verwiſcht, nicht aber ſtets von Neuem aufgefriſcht werden ꝛc. 
Dieſe Worte wurden indeſſen von den anweſenden däniſchen Fanatikern mit den 
Zeichen des größten Mißfallens aufgenommen; mehrere dem Beamtenſtande, der 
dier fajt durchweg es mit den Fanatikern zu halten pflegt, angehörige Mitglieder 
nahmen das Wort, um ausdrücklich gegen die Rede des Generals zu proteſti⸗ 
ren. Man proklamirte die Feier ſolcher Jahrestage wie des von Idſtedt als ein 
natürliches Recht, das man ſich nicht entreißen laſſen wolle und werde; denn 
man müſſe die Erinnerung an derartige Begebenheiten immer friſch zu erhalten 
ſuchen. Der General, der aus dem allgemeinen Beifall, der dieſen Aeußerungen 
des Parteihaſſes zu Theil wurde, die Geſinnung der Geſellſchaft kennen lernte, 
entfernte ſich alsbald aus derſelben. Es iſt vorauszuſehen, daß faſt die ge⸗ 
ſammte däniſche Preſſe ſich in dieſer Sache gegen den General erklären wird; 
denn es gehört, wie ein bekanntes Mitglied des Bin in einem jo eben 
erſchienenen Blatte mit Recht jagt, nun einmal zu der in Dänemark jetzt allein 
er anerkannten Art von Patriotismus, die Erinnerung an den Bürgerkrieg 
eiern und überhaupt Alles hervorzuſuchen, was geeignet fein dürfte, die 
deutſchen zu kränken. „Will man“, heißt es in dem erwähnten Blatte wörtlich, 
„jetzt noch für däniſch gelten, ſo muß man von innerſtem Herzen und mit gan⸗ 


115 Seele alles Deutſche, deutſches Weſen und Thun haſſeu. Man muß nicht 
loß %. ) ationalität ſchmeicheln, ſondern die deutſche verhöh⸗ 
nen. 3. - 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 26. Juli. [Montaniſtiſches.] Durch Her⸗ 
ſtellung zweckmäßiger Kommunikationswege nach der norwegiſchen 
Seeküſte und Kanaliſirung der Lulea Elf, giebt man ſich in Schwe⸗ 
den der Hoffnung hin, die großen Kupferbergwerke bei Karlsberg, 
welche nicht weit von der norwegiſchen Grenze entfernt liegen, und 
die von Ruotivara in den Lappmarken, zu reichen Einnahmequellen 
für das Land umbilden zu können. Der Mangel an Verbindungs⸗ 
mitteln het bisher verurſacht, daß dieſe als unerſchöpflich und groß» 
artig geſchilderteu Erzlager nur wenig bearbeitet worden find. Zur 
Ausbeutung erſterer bat ſich eine Geſellſchaft gebildet, die ein Kapi⸗ 
tal von 1,250,000 Rthlr. aufgebracht hat. 

Drontheim, 24. Juli. [Katholiſche Schmähſchrif⸗ 
ten.] In einem der kleineren Buchläden hieſiger Stadt der ſich 
vornehmlich mit dem Verkauf von Volksbüchern beſchäftigt, bemerk⸗ 
ten wir kürzlich eine Sammlung religiöſer Schriften mit recht hüb⸗ 


| 


verſpätet angekommen, nämlich vom 


Ju helfen. 


3 


ſchen und anziehenden Titeln, wie: „Das Chriſtenthum, der Pro⸗ 
teſtantismus und der Friede“, „Luthers wahres Monument“, „die 
rechte evangeliſche Lehre“, „die Triumphe der Kirche im 19. Jahr⸗ 
hundert“ u. ſ. w. Nachdem man aber einen Blick in dieſe Schrif⸗ 


ten geworfen, wird es bald klar, daß ſich hinter dieſen Titeln die 


bitterſten, höhnendſten und gehäſſigſten Angriffe auf unſre Staats⸗ 
kirche und die evangeliſch⸗lutheriſche Lehre im Allgemeinen verber⸗ 
gen. Die Bücher find von der ſkandinaviſchen katholiſchen Miſſion 


herausgegeben und dem biefigen Verkäufer von Katholiken in Alten, 


deren Kommiſſionär derſelbe zu fein vorgab, zugeftellt worden. In⸗ 
wieweit die Verbreitung dieſer Bücher hier am Orte als ein vorläufiger 
Schritt zur Stiftung einer katholiſchen Gemein de betrachtet wer⸗ 
den kann, wiſſen wir nicht, aber daß hinter der jeſuitiſchen Politik, 


unerhebliche Schwierigkeiten geſtoßen zu ſein. 


Zum italieniſchen Kriege. 
Nachträge und Ergebniſſe. 

Wien, 2. Auguſt. Die öſtreichiſche Regierung hat nun au 
ihrerſeits ein proviſoriſche Zolldekret für gerne Wenz er 
Mincio und Gardaſce in Form einer von der Finanz⸗Landes⸗Direl⸗ 
tion in Tirol erlaſſenen Bekanntmachung publizirt. — Die Vers 
ſtändigung über die Ausführung der Friedens-Präliminarien von 
Villafranca zwiſchen den Kabinetten von Wien und Paris ſcheint, 
einer Mittheilung der „Boͤrſenhalle“ zufolge, neuerdings auf nicht 
Die Meinungs⸗ 


verſchiedenheit der beiden Höfe ſoll ſich vornehmlich auf die Be⸗ 
ſetzung der Feſtungen Mantua und Verona und die Truppen be⸗ 


die ſich durch die Wahl der Titel der Bücher deutlich zu erkennen 
iebt, indem. dadurch unſeren Landleuten Bücher in die Hände ges | 


pielt werden, die ſie, wenn ſie deren Inhalt ahnten, für ſchädlich 
und es für unrecht halten würden, ſie zu leſen, daher auch nie an⸗ 
ſchaffen würden, wohl tiefere Zwecke liegen, iſt kaum zu bezweifeln. 


Amerika. 


Newyork, 14. Juli. 1 
Monate vergangen, ſeit der jugendliche General Miramon, unterſtützt von der 
Prieſterpartei, die Zügel der Regierung ergriffen hat, und doch hat er jeine 
Herrſchaft nur auf die Hauptſtadt Mexiko und etwa noch Querretaro und Pue- 
bla ausdehnen können. Um ſich zu halten, befeſtigt er die Hauptſtadt möglichſt 
ſtark, und Juarez, dem es an Geld und an disziplinirten Truppen fehlt, um 
es kräftig anzugreifen, läßt ihm die nöthige Zeit dazu. Es ſtehen ſich beide 
Armeen in ziemlich gleicher Stärke gegenüber und es kommt zu keinem entſchei. 
denden Schlage. Juarez verkauft inzwiſchen bedeutende Kirchengüter, um die 
Kriegskaſſe zu füllen, aber er bringt damit die Prieſterpartei noch mehr gegen 
ſich auf, welche ſchon entſchloſſen war, Miramon fallen zu laſſen und dem Jua⸗ 
rez einen kräftigeren Gegner zu ſtellen. Santa Anna ſollte zurückberufen wer. 
den, was aber den allgemeinen Unwillen des Volkes hervorrief und daher wohl 
unterbleiben wird. In den Staaten iſt Miramon, deſſen Grausamkeiten und 
Abhängigkeit von der Prieſterpartei ruchbar ſind, nicht populär. Jeder dieſer 
21 Staaten hat, nach der Konſtitution vom Jahre 1857, das Recht, ſeinen 
Gouverneur zu wählen. Zwanzig Staaten und ein Territorium haben von 
dieſem Recht Gebrauch gemacht, und die gewählten Gouverneure ſollen faft 
ohne Ausnahme zu Juarez halten, es wird ſogar verſichert, Miramon fühle ſich 
ſelbſt ſo unſicher, daß er Juarez einen Frieden angeboten habe, nach welchem er 
Juarez als Präſidenten anerkennen und ſich ſelbſt mit der Rolle des erſten Mi⸗ 


niſters begnügen wollte. Der Präſident Buchanan ſcheint aber, wahrſcheinlich 


aus Rückſicht auf England und Frankreich, welche noch immer an Miramons 
Hofe vertreten ſind, keine Abſicht zu haben, Juarez kräftig zu unterſtützen, und 
ſein Geſandter Mac Lane hat mit Juarez nicht wegen Gebietsabtretung, jon« 
dern darum verhandelt, daß den Amerikanern vertragsmäßig das Wegerecht 
durch Sonora nach dem Golf von Mexiko verſtattet werde. Hierfür ſoll Juarez 
aber Geld und Truppen verlangt haben, und Buchanan kann ohne den Kon⸗ 
greß ſelber keine Soldaten aufſtellen, weshbalb dieſe Unterhandlungen noch 
lange ſchweben, auch wohl beim Kongreß keinen Anklang finden werden. An⸗ 
dererſeits glaubt oder wünſcht man vielmehr, daß das Kabinet von Washington 
verſtatten werde, daß ſich in den Vereinigten Staaten Freiſchaaren bilden, 
welche dem Juarez zu Hülfe eilen, Miramon ſtürzen und den Konſtitationellen 
den Sieg verschaffen ſollen. Sehr viel Aufſehen hat es erregt, daß der klerikale 
General Robles einen Geldtransport, welcher dene in England, 
Amerika und andern Ländern beſtimmt war, und von Mexiko nach Vergeruz 
gehen ſollte, um von dort weiter verſchifft zu werden, angehalten hatte. Nach 
neueren Nachrichten ſoll er das Geld jedoch freigegeben haben und es ſoll auch 
unter einem Kondukt von 500 Mann Truppen des Juarez glücklich in 1 8 
S ſein. Die Vereinigten Staaten ſind dabei mit ar ar 800, 
Dollars betheiligt. Man ſchreibt dieſen Ausgang dem energiſchen Auftreten 
Mac Lanes zu und ertheilt ihm daher viel Lob. Um ſo unbeliebter iſt der eng⸗ 
liſche Geſandte in Mexiko, Herr Otway, welchem man vorwirft, daß er ſelbſt 
britiſche Unterthanen nicht beſchütze. Man hofft, daß er abberufen werden wird. 
General Zuolago, welcher bekanntlich mit Miramon zerfallen iſt, joll ſich unter 
den Schuß des engliſchen Geſandten geſtellt haben. Man trägt ſich hier mit 
neuen, aber ſehr wirren Nachrichten; der klerikale General oll, heißt es, 
habe den General Zuafun, der die Hauptſtadt habe angreifen wollen, geſchla⸗ 
gen; ferner ſoll Santa Anna, oder Marquez, oder auch Miramon zum Diktator 
erklärt worden fein, oder letztere ſollen ſich ſelbſt dazu erklart haben. Vielleicht 
loͤſen fich dieſe Gerüchte in ein kleines Gefecht, wobei die Liberalen unterlagen, auf. 
Rio de Janeiro, 9. Juli. [ Kriegserklärung; Konvertirung 
von Banknoten.] Der Krieg zwiſchen Urquiza und Buenos-⸗Ayres iſt er⸗ 
klärt worden; doch haben die Feindſeligkeiten noch nicht begonnen. — Ein Pro⸗ 
jekt der braſilianiſchen Regierung zur Konvertirung von Banknoten in Gold 
ging in der Deputirtenkammer in einer einzigen Debatte mit einer Mehrheit 
von 11 Stimmen durch. Die Regierung hatte eine Kabinetsfrage aus der Bor- 
lage gemacht. 
[Die vage der deutſchen Einwanderer in Braſilien.] In 
ee (Provinz Rio Janeiro) erſcheint 455 im zweiten Jahrgang eine 
Wochenſchrift, begründet durch eine Geſellſchaft Deutſcher, unter dem Namen 
„Braſilia“. Außer Politik, Belehrung und Unterhaltung hat ſich dieſelbe na- 
mentlich die hoͤchſtverdienſtliche Aufgabe geſtellt: 1) ein Schirmer und Kämpfer 
für arme betrogene Einwanderer zu ſein; 2) ein Warner der durch Agenten⸗ 
Schwindelei irre Geleiteten; 3) ein offener, freimüthiger Opponent gegen alle 
Diejenigen, die etwa in Braſilien zu egoiſtiſchen Zwecken in Eingewanderten 
nur Erſatz für ihre abgeſtorbenen Sklaven ſehen. Das Blatt, auf das man in 
Deutſchland zu 5 Thlr. pro Jahr abonniren kann (durch das achtbare Hand⸗ 
lungshaus F. Dörger in Hamburg), wird von einem Hrn. G. F. Buſch redigirt; 
es liegen der Redaktion der „Spenerſchen Zeitung“ die Nummern des zweiten 
Jahrganges vor, und dieſelbe bezeugt, daß das Blatt mit großer Unparteilich 
keit, aber unerbittlicher Wahrheitstreue dem raffinirten Schwindel, welchen 
braſilianiſche Pflanzer und Agenten ſich mit unſeren Landleuten erlauben, und 
der ſchändlichen Ausbeutung der Auswanderer, auf den Leib rückt. Das Blatt 
ſcheut ſich nicht, ſich bei den Grundbeſitzern in Braſilien ſtarke Feinde zu machen, 
hat aber durch offene Aufdeckung ſcheußlicher Vorgänge ſchon mehrmals dazu 
1 das Loos unſerer Landsleute auf den Kolonien zu erleichtern. Wir 
halten es deshalb für eine patriotiſche Pflicht der deutſchen Preſſe, auf dies Blatt 
aufmerkſam zu machen, und erſuchen andere ehrenwerthe Organe, dieſe unſere 
Zeilen zu weiterer Verbreitung zu übernehmen. Wir theilen aus der Nummer 
der „Braſilia“ vom 8. Mat d. J. folgende Thatſache mit: Die Maaßregeln 
gegen Widerſetzliche find ſchrecklich. Sie jollen im Strafarbeitshauſe jo lang: 
arbeiten, bis die Schuld abverdient. Dies iſt nicht Uebertreibung, und wir 
halten es für Pflicht, mit dieſen Zeilen diejenigen Proletarier, die auf 
Vorſchuß nach Braſilien einwandern, ganz beſonders darauf aufmerkſam zu 
machen, damit fie wiſſen, was ihnen bevorſteht. Gerade dieſer Tage iſt der 
Redaktion ein Schreiben Hülferufender, und zwar aus dem Strafarbeitshauſe 
in S. Paulo zugegangen, die Namen derſelben find: Karl Zabel, Joſeph Sal- 
lin, Gilbert Cottet, die mit Frau und Kindern auf der Fazenda eines Luciano 
Teixeira Nogneira bei Campinas ſich befunden. Sie klagen, daß ſie in Kaffee 
arbeitend mit Frau und Kind, das ganze Jahr hindurch nur 14 Milreis verdient 
dabei mit 12 pCt. für ihre Schuld verpflichtet waren, alſo nimmer Ausſicht 
hatten, frei zu werden. Nach vier Monaten erhielten fie (kontraktwidrig) keine 
Nahrungsmittel als Vorſchuß mehr und lungerten ſich 0 noch acht Monate 
durch bis die Verzweiflung des Spur fie antrieb, dem Faſendeiro Vorſtellung 
zu machen. Wüthend drohte ihnen dieſer Herr () „wenn fie nicht arbeiten woll⸗ 
ten, würde er ihnen ein Eiſen um den Hals legen laſſen.“ Auch der getretene 
Wurm verſucht Gegenwehr. Das Ende war, daß fie durch zwölf Daun Sol- 
daten nach St. Paulo in das Strafarbeitshaus gebracht, dort ihnen die Haare 
vom Kopfe geſchoren wurden und ſie ſeitdem, falt des letzten Kleidungsſtückes 
ledig, ihre Schuld, mit Verzweiflung im Herzen, abarbeiten müſſen. Da 
Schreiben, was dem Redakteur dieſe Thatſache enthüllte, ſollte dienen, Se. M. 
den Kaiſer um Rettung anzuflehen, iſt aber (ſichtbar absichtlich vorenthalten) 
14. Januar datirt, auch der Kontrakt, der 
ſicherlich unterſchlagen, ſo daß eben 
eicht noch etwas 


wie angegeben im Schreiben liegen ſollte, . 0 
nur dieſes letzte Mittel der Veröffentlichung übrig bleibt, um vie 


en 


ziehen, mit welchen Oeſtreich künftig Venetien okkupiren wird. 
5 Das „Eco di Fiume“ meldet vom 28. Juli: Heute lief 
die öſtreichiſche Brigantine „Faro“, Kapitän Lorenz Stipanovich, 


von Genua, wo ſie feſtgehalten worden war, in den hieſigen Hafen 


ein. Am 2. d. mit Geleitſchein von Genua due der f chen 


ie auf der Höhe von Raguſa und der Iſole grofi 


e der franzoͤſiſchen 
lotte, welche den Golf verließ. nne 


In der Nähe von Luſſin piccolo 


[Die Zuftände in Mexiko.] Es find nun fünf | vorbeifahrend. 6 in jenem Hafen zwei franzöſiſche Linienſchiffe 


geankert. — In Ole iſt das Verbot der Ausfuhr von Ge⸗ 
treide, Reis, Mehl, Hülſenfrüchten und dergleichen wieder aufgeho⸗ 


ben worden. 


Fiume, 30. Juli. Die Poſtverbindung mit Luſſin wurde 
wieder eröffnet; auch die letzten drei frank o⸗ſardiſchen Schiffe find 
von dort abgeſegelt. 

Aus Turin, 1. Auguſt, wird telegraphirt: „Der König er⸗ 
theilte dem Grafen Reiſſet, der alsbald nach Parma und Florenz 
weiterreiſen wird, eine Audienz. Die Abreiſe des Königs nach 
Mailand iſt auf den Sonntag feſtgeſetzt. Se. Majeſtät wird von 
ſeinen Miniſtern begleitet und bleibt vierzehn Tage dort. Die ſar⸗ 
diniſche Regierung hat beſchloſſen, daß auf dem Felde von Solfe- 
rino ein Denkmal errichtet werden ſoll. Der Turiner Gemeinde⸗ 
rath bereitet zum 15. Auguſt große Feſtlichkeiten vor.“ In Betreff 
des Denkmals bei Solferino bringt die „Gazzetta Piemonteſe“ 
des Dekret, in welchem es heißt, dieſes Monument ſolle errichtet 
werden „zur Erinnerung an die Siege der verbündeten Heere und 
als ein immerwährendes Zeugniß der Dankbarkeit der Italiener 
gegen die franzöſiſche Armee, die von Napoleon III. geführt wurde, 
der in der denkwürdigen Schlacht bei Solferino für die italieniſche 
Unabhängigkeitsſache ſein Leben heroiſch aufs Spiel ſetzte“. 

— Meber das Projekt der italieniſchen Konföderation argu⸗ 
mentirt die „Opinione“, das Organ der konſervativen Liberalen in 
Sardinien, folgendermaßen: „Der Kaiſer Napoleon hat in ſeiner 
Antwort an die großen Staatskörperſchaften des Projektes einer 


| italienischen Konföderation keine Erwähnung gethan. Vielleicht 


hat er eingeſehen, daß dieſes Projekt in Italien nicht gut aufge⸗ 
nommen werden und nicht zu Stande kommen dürfte. In der 
That, die Konföderation iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Sie iſt 
unmöglich, ſowohl wenn Oeſtreich Venetien unmittelbar befigt, als 
wenn es ſich deſſelben zu Gunſten eines Erzherzogs entäußert. 
Ein Blick auf die politiſchen Bedingungen Italiens vor dem Kriege 
wird dies deutlicher machen. Welche Mgierung leiſtete der Reak⸗ 
tion, die in allen übrigen italieniſchen Provinzen am Ruder war, 
allein Widerſtand? Die piemonteſiſche. Piemonts Freiheit hat nicht 
bloß unſern eigenen Staat, ſondern zugleich ganz Italien gerettet; 
es hat das gänzliche Erlöſchen des Nationalgefühls in den entmu⸗ 
thigten Herzen, jo wie das Aufgehen deſſelben ins Revolutionsprin⸗ 
zip verhindert. Der Haß gegen die Freiheit in Piemont war bei 
den ede ſo glühend, wie die Liebe der Völker zu der⸗ 
ſelben. Zu ſchwach, um Piemont offen angreifen zu können, ſchmie⸗ 
deten die Regierungen unter der Hand Ränke gegen daſſelbe, und 
vertrauten Oeſtreich dann das gefährliche Stück Arbeit an, ſie von 
der piemonteſiſchen Freiheit zu befreien. Als die geheimen An⸗ 
ſchläge und finſteren Verſchwörungen geſcheitert waren, griff Oeſt⸗ 
reich uns an; der italieniſchen Freiheit und Unabhängigkeit wurde 
der Krieg erklärt. Sollte Oeſtreich, nachdem es Dank der ruhmrei⸗ 
chen franzöſiſchen Phalangen auf den Schlachtfeldern beſiegk wor⸗ 
den, jetzt auf indirektem Wege ſeine Verluſte wieder erobern wollen? 
Oeſtreich liegt vor allen Dingen viel daran, Piemont zur Ohn⸗ 
macht herab zu drücken, den Einfluß deſſelben zu lähmen und es 
zur Thatloſi keit zu verdammen. b Um dieſes zu bewirken, ließ ſich 
kein beſſeres Mittel erfinnen, als eine Konſöderation; der italieniſche 
Bund kommt zuletzt auf eine unbehülfliche Kopie des unbehülf⸗ 
lichen deutſchen Bundes heraus. Die Ohnmacht ſolcher . 
ration iſt eine geſchichtlich anerkannte Thatſache. Es giebt keine 
Nation, die es politiſch zu etwas gebracht und eine bedeutende 
Schwerkraft unter dem Einfluſſe einer Konföderation der Regie⸗ 
rungen entfaltet hätte. Man moͤchte Italien Handſchellen anlegen 
indem man ihm vorſpiegelt, es mit Hülfe eines Bundesbandes au 
die Höhe einer Nation zu erheben. Aber Italien hat Deutſchland 
als warnendes Exempel vor Augen, und dieſes Beiſpiel reicht voll⸗ 
kommen hin, um ihm alle Sehnfucht auch ſolch eine Konföderation 
zu werden, zu benehmen. Glaubt man vielleicht auch, man werde 
einen Antagonismus zwiſchen Piemont und Neapel anſtiften, wie 
der zwiſchen Preußen und Oeſtreich? Dieſer Gedanke wegen des 
Antagonismus bleibt jedoch nicht bloß bei Neapel ſtehen. Piemont 
fol, das ift der Plan, zu ſchwerem Eiſen verurtheilt werden, weil 
es ein Syſtem angenommen hat, wodurch es den übrigen Staaten 
ein ewiger Dorn im Auge iſt. Eine Konföderation würde keinen 
andern Zweck haben, als alle Willkürhandlungen und Rückſchritte 
der Regierungen gut und recht zu heißen. Wenn Piemont dagegen 
ankämpfte, würde es ewig in der Minorität figen. Es könnte aber 
auch aufgefordert werden, ſich den übrigen Staaten gleich zu ge⸗ 
ſtalten. Und wenn es ſich weigert? Dann ſuchen die übrigen Bun⸗ 
desregierungen Mittel und Wege, es mit Gewalt zu zwingen. Aber 
das werden ſie nicht wagen, weil die Volker ſtets mit Piemont ge⸗ 
gen die Regierungen gemeinſchaftliche Sache machen würden und 
die Klugheit ihnen den Rath ertheilte, die Geduld der Völker nicht 
aufs Aeußerſte auf die Probe zu ſtellen. In dieſem Falle käme es 
zur Zerreißung von Bundesfeſſeln. Piemont handelte den Inter⸗ 
effen feiner Völker gemäß, Piemont würde iſolirt und die übrigen 
Regierungen zögen einen politiſchen Geſundheitskordon rings um 
jeine Grenzen. Die Konföderation ginge alſo in Rauch auf. Piemont 
hätte nichts verbrochen, als fein gutes Recht vertheidigt, die Inter⸗ 
eſſen der Freiheit und W ſofort aber würde in ganz 
Europa ſich ein Chor von Vorwürfen gegen die ſardiniſche Regierung 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


* 


— 


179. Donnerſtag, 


erheben, der man zur Laſt legte, ſie zerreiße den italieniſchen Bund, 
während ſie doch bloß dahin trachtete, Italien vor dem öſtreichiſchen 
Einfluſſe und vor neuen Revolutionsſtürmen zu ſchützen. Das Ende 
von der Konföderation wäre, daß Italien wieder ganz in Oeſtreichs 
Hände geriethe. Hat Oeſtreich nicht ſofort die Wiedereinſetzung des 
Herzogs von Modena und des Großherzogs von Toscana verlangt? 
Wenn Italien ſich dieſes gefallen laſſen müßte. wäre die ganze Halb⸗ 
inſel, mit Ausnahme Piemonts, dann nicht wieder in Oeſtreichs 
Gewalt? Würde nicht über ganz Italien wieder reaktionärer Wind 
8 ſollte 5 der Nation wahren, wer die Nationalfahne 
fleckenlos hoch halten? Die Konföderation würde nur eine unſeren 
Freiheiten geſtellte Falle werden; man würde den italieniſchen Bun⸗ 


i n laſſen, um die konſtitutionellen Freiheiten zuentwur⸗ 


zeln. Die Konföderation würde eine Menge Fragen aufs Tapet bringen, 
die eine nach der anderen gegen uns entſchieden werden würden. Sie 
würde ein anbeähreieich das ein Grab für die Gedankenfreiheit wür⸗ 
de, verlangen; fie würde ein Kultusgeſetz in Antrag bringen, das die 
Gewiſſensfreiheit zum Verbrechen ſtempelte; fie würde ein Geſetzver⸗ 
langen, das die Aſſoziationsfreiheit zur Unmöglichkeit machte. Kurz, 
es gibt keine durch unjer Statut gewährleiſtete konſtitutionelle Frel⸗ 
beit, die die Konfederation nicht zu untergraben ſuchen würde. Und 
während der Bund uns ſo viele Gefahren zu bringen droht, welche 
Vortheile verſpricht er Italien? Etwa den Ehrenvorfig des Papſtes? 
Aber dieſer Ehrenvorſitz iſt nichts, und er iſt nur geeignet, das Na⸗ 
tional⸗ und Freiheitsgefühl der Italiener zu verlegen. Wer ſollte 
die wirkliche Leitung erhalten? Sie käme Piemont als dem durch 
Stellung, Einfluß und politiſche Einrichtungen hervorragendſten 
Staate zu; doch würden die übrigen Staaten dieſe Präſidentſchaft 
dulden? und wenn fie ſich weigerten, würde Piemont ſich entſchtie⸗ 
ßen ſich einem andern Staate unterzuordnen? Oder wenn die 
übrigen Staaten einwilligten, thäten fie es nicht bloß in der Ab⸗ 
ſicht, den Präſidenten auf die Minorität zu reduziren? Und könnte 
Piemont auf die Dauer einem Bundestage präſidiren, wo alle 
übrigen Staaten ihm feindſelig wären? Die Konföderation würde 
Italien nicht kräftigen, fe würde es im Gegentheil in jeiner Ent⸗ 
wickelung hemmen, die freiſinnigen Richtungen erdrücken und Ita⸗ 
lien nichts einbringen, als die Anerkennung der angeblichen Rechte 
Oeſtreichs. Wenn die übrigen italieniſchen Regierungen zum Beſ⸗ 
ſeren ſchreiten, wenn ſie veranlaßt werden, ihre Inſtitutionen zu 
verbeſſern, ſtatt die Völker mit Belagerungszuſtand und Kartaät⸗ 
ſchenkugeln zu regieren, alsdaun kann an eine Annäherung der 
Volker und Regierungen gedacht, alsdann ein Zoll- und Poltver- 
einsgeſetz beantragt, die Abſchaffung der Paßplackereien, die Gleich⸗ 
heit von Maaß, Gewicht, Münze angebahnt, alsdann eine Reihe von 
Juſtitutionen eingeführt werden, die nützlicher und ſegensreicher 
als eine Konföderation, welche alle Hoffnungen Italiens be⸗ 
n oder zu ungleich gefahrlicheren Verwickelungen und Ver⸗ 
andlungen, als der jetzige Stand der Dinge, führen würde.“ 

— In Florenz iſt eine Reihe von Aktenſtücken veröffeut⸗ 
licht worden, die ein neues Licht auf die Maaßregeln werfen, welche 
die großherzogliche Regierung angeordnet hatte, um jede Bewegung 
7 unſten der italieniſchen Unabhängigkeit 5 Dieſe 
Aktenſtücke wurden am 6. Mat 1859 vom Kapitän J. B. Maſini 
der proviſoriſchen Regierung eingehändigt. Sie führen den Titel: 

Aktenſtücke über den Plan des Erzherzogs Karl von Haböburg- 
Lothringen, Florenz zu bombardiren.“ Es ſind dies theils geheime 
Inſtruktionen, die der Artillerie⸗Inſpektion und dem Feſtungskom⸗ 
mandanten von Belvedere verſiegelt und mit der Weiſung, Ole 
ben exit auf weitern Befehl zu öffnen, zugeſtellt wurden. Dieje In⸗ 
ſtruktionen, Florenz in einen Steinhaufen zu verwandeln, ſind im 
Auftrage des Grabergese vom Generallieutenant Ferrari da Gardi 
abgefaßt worden. Die übrigen Aktenſtücke beziehen ſich auf die 
ange zwischen den Chefs der italieniſchen Armee und dem 
Erzherz 5 f D tee 
rie⸗Oberſt war in dem Momente, wo die von General Ferrari aufs 
geſetzten Inſtruktionen ausgeführt werden ſollten. Aus dieſen Ak⸗ 
tenſtücken geht hervor, daß der Erzherzog die Inſtruktionen entſie⸗ 


20. 


geln und dem Offizierkorps vorleſen ließ, daß dieſes ſich aber 


Karl, dem zweiten Sohne des Großherzogs, der Artille | 


weigerte, das Bombardement von Florenz auszuführen, und daß 


das Offizierkorps erklärte, es würde den Großherzog und die groß⸗ 
963 5 Familie vertheidigen, wenn demſelben irgend eine Ge⸗ 


drohe; doch die Hauptſtadt bombardiren könnten ſie nicht, weil 
* 17 Dee Bevölkerung theilten. Bekanntlich verlieh auf 


dieje Weigerung der Armee, die auptſtadt zu bombardiren, der 


. und die großherzogliche Familie das Land und ging 


nach Oeſtreich, während die beiden Prinzen ins öſtreichiſche Haupt⸗ 
ier gingen. f 
ne 926 Juli. Mit der Rebellion in den Provinzen, wie 
hier mit dem Liberalismus, wird Kehraus gemacht. In den Dele⸗ 
gationen iſt es der Schweizer General v. Kalbermatten, welcher 
die nationalen Trikoloren und Freiheitsbäume niederwirft, und das 
päpſtliche Wahrzeichen dafür aufpflanzt, und in Rom hat Migr. 
Matteucci mit der überzählichen Schaar ſeiner Polizeiagenten die 
Sorge übernommen, den Klubs ihr Daſein zu verleiden, wo bisher 
ein fees Wort geſprochen werden durfte. In einem e 
dergleichen Lokalen hatten die Geſellſchaftsmitglieder die Büſten 


Getanntmachung. 
Die Kale des Nealichul » Orundftüds Po ſen sub 


der ganzen Zeit aufgekommene Dünger 
. 
ierzu ſteht Termin am 8. Auguſt c. l 
. un Hofe des qu. Grundſtücks, Bres 0 
lauerſtraße Nr. 17, an. ; fo 
. 1859. ihre Befriedigus 
haben ſich mitt 
114 thwendiger Verkauf. 
eee e uach Poſen, 
a theilung für Civilſachen. | 

Bere den 27. Dezember 1858. Bogaſski in Po 
Das dem Louis Teſchke und ſeiner Ehefrau werden 

Anna Sujanna Roſina gebornen Kern ⸗ 


September 18 


biger, nämlich: 


en, 


topp gehörige, auf der Vorſtadt Fiſcherei zu ige 5 
f Feten e e dee Gra „Kreisgerichtokommiſſion Polniſch⸗Crone. 
d ſeit dem 10. Mai c. mit — aan > 3 > 2 1 5 49 3 gala 0 
d jo a ne othekenſchein und Beding 
nittlich belegt geweſen, un meiſtbier Ses Nellen n 
8 9 Vormittags 11 Uhr 
Bormit« [an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


hren Anſprüchen bei uns zu melden. 
Die dem Aufenthalte — — Glau- 


hierzu öffentlich vorgeladen. 


zuſchlagen gedenkt.“ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Louis Napoleons, Victor Emanuels und Pius IX. unter einer drei⸗ 
farbigen Fahne aufgeſtellt; überall iſt die Fahne weggenommen und 
bei Strafe org Verhaftung ſämmtlicher Klubmitglieder, ſie 
wieder aufzuſtecken, verboten. General Allegrini, der in Ancona 
durch ein geſchicktes Manöver von der päpſtlichen Partei viel Un⸗ 
heil fern hielt, hat keinen Dank dafür geerntet. Man rief ihn nach 
Rom, weil er mit den Rebellen zu mild verfahren ſei. Aus Rom 
beziehen die vor den proviſoriſchen Regierungen geflüchteten päpſt⸗ 
lichen Beamten ibre Poſten aufs Neue und wegen ihr Schärt⸗ 
lein aus. (V. 3.) 1 f 

Paris, 1. Auguſt. Der „Patrie“ wird unterm 29. Juli 
aus Turin u. A. Folgendes geſchrieben; „Sofort nach der Unter⸗ 
zeichnung des Friedens wird die Landesverfaſſung wieder in Kraft 
treten und die Kammer einberufen werden. Das ganze Königreich 
Sardinien wird in derſelben noch nicht vertreten ſein, denn die 
durch den Edelmuth des Kaiſers hinzugefügten Provinzen werden 
noch keine Abgeordneten haben. Judeſſen iſt die Mitwirkung der 
Volksvertretung, wie ſie eben jetzt vorhanden iſt, zur Gutheißung 
des Friedens unumgänglich nothwendig. Iſt dann der Friede durch 


Senat und Kammer gutgeheißen, ſo wird letztere aufgeläft und in 
8 


Piemont, wie in der Lombardei, werden allgemeine Wahlen ſtatt⸗ 
finden. Die nächſte Aufgabe wird darauf die Beſchlußnahme über 
die Reformgeſetze ſein, welche Ratazzi in der nächſten Seſſion vor- 


Stand der Früchte und Ernte. 
vindau, 26. Juli. Man darf in hieſiger Gegend eine im Ertrag befrie- 
digende und frühzeitige Ernie erwarten. Weizen, Kern und Roggen ſtehen in 


une ar ih 


vollen, gewichtigen Aehren. Der ale Erwartungen überbietende Heuerkrag hilft 


lange beſtehenden Nachtheilen in der Viehzucht ab. Das Wachsthum der Kar⸗ 


toffeln iſt auf ſchweizeriſchem Bodenſeegebiet und hierorts N. C auch die 


ir» ea ſcheink größere Unsbehnung zu gewinnen. (N. C 

Die Ernteberichte aus Galizien lauten im Allgemeinen befriedigend. 
Roggen übertrifft die gehegten Erwartungen, ebenſo dürfte Weizen, mit Aus⸗ 
nahme einiger Kreiſe, die durch Roſt litten und wo das ungünſtige Frühjahr 
nachtheilig wirkte, ein mehr als mittelmaßiges Reſultat nicht allein in Quauti⸗ 
tät, ſondern auch in Qualität liefern. Sommergetreide, Mais, Kartoffeln ſte⸗ 
hen gut und laſſen bis jetzt, mit Ausnahme von Hafer, der durchweg ſpärlich 
ſteht, nichts zu wünſchen übrig, auch iſt von der Fäulniß der Kartoffeln noch 
nichts laut geworden. 


Lolales und Provinzielles. 

R Poſen, 4. Auguſt. [Feuer.] Geſtern Abend gegen /12 
Uhr ertönten die Feuerſignale der Nachtwächter, längere Zeit nach⸗ 
her erſt die Sturmglocke in wenigen Schlägen, da die Gefahr be⸗ 
reits beſeitigt war. Ju einem Stalle der kleinen Ritterſtraße war 
auf bisher noch nicht ermittelte Weiſe Feuer entſtanden, das bei der 
großen Trockenheit des Holzverbaudes, dem vielen darin enthalte⸗ 
nen Stroh, und dem keineswegs überflüſſig vorhandenen Waſſer 


das Gebäude verzehrte, während die ſchnell und wirkſam geleiſtete 


Hülfe ein weiteres Umſichgreifen des Brandes verhütete, jo daß 
ſchon nach 12 Uhr jede Gefahr beſeitigt war. 


S el Ein Benefizkonzert.] Wie gewohnlich am Frei⸗ 


tage, ſo wird auch morgen Abend wieder Theater und Konzert in 
dem freundlichen Garten der Sternke'ſchen Reſtauration, reſp. auf 
unfrer Sommerbühne ftattfinden. Das wäre nun an ſich ſchon 
nichts Beſonderes mehr; unſer Publikum weiß das und lohnt das 
immer ganz hübſche Arrangement gemeinhin durch ſehr zahlreichen 
Beſuch. Wenn wir den Letztern morgen wo möglich noch zahlreicher 
wünſchen, fo geſchieht das, weil die morgende eine Vorſtellung zum 
Benefiz des Kapellmeiſters Goldſchmidt fein ſoll, deſſen mufi- 


kaliſches Streben wohl freundliche Anerkennung verdient. Auch 
unſer Gaſt, Herr Theodor Lobe, hat mit freundlicher Bereits 


willigkeit zur eo in den kleinen Theaterſtücken ſich erbo- 
ten, und die Muſik⸗ und Theaterfreunde dürften auf einen recht an⸗ 
genehmen Abend zu rechnen haben. 


Kreis Koſten, 3. Auguft. [Ernte.] Die Getreideernte können wir 


als vollendet betrachten; nur Heidekorn und Hirſe ſtehen noch auf dem Felde. 
Das Reſultat läßt ſich im Weſentlichen ziemlich überſehen, wenngleich die Er⸗ 
träge auf den einzelnen Feldmarken ſehr ungleich ausfallen. Das Ergebniß des 
Erdruſches von Roggen befriedigt im Allgemeinen; auf hochgelegenen Feldern 
gelangte das Korn allerdings zu ſchnell zur Reife, iſt verkümmert, wenig mehl⸗ 
reich ünd wiegt wenig. Die Weizenähren ſind ſehr körnerreich, aber leichter an 
Gewicht, als im vorigen Jahre. Unter den Körnern iſt faſt kein einziges Uns 
krautkörnchen. Der Strohertrag bei beiden Getreidearten iſt um ½ reicher, als 


im vorigen Jahre. Sommerroggen hat weder im Halm, noch im Korn vefries | 


digt. Die Rapsernte hat an Qualität die Erwartungen der Produzenten nicht 
gerechtfertigt; dagegen ſoll das Korn ſehr ölreich ſein. An manchen Stehen hat 
dieſe Frucht durch Regen gelitten, iſt auf dem Felde, und ſeltſt noch in der 
Scheune ausgewachſen, wo man ſie, nicht gehörig ausgetrocknet, unter Dach 
brachte. Ethſen find jehr gut gerathen und ungemein ſchotenreich. Die Körner 
ſind groß und geſund. Frühgerſte und Hafer find meiſt im Stroh verkümmert 
und liefern dürftige Körner. Dagegen verſpricht Hirſe im Stroh wie an Er⸗ 


druſch einen ausgezeichneten Ertrag und dürfte den Ausfall an Gerite in der | 
Haushaltung mehr als reichlich erſetzen; Heidekorn ebenſo. Flachs iſt nur auf | 
hochgelegenen Feldern mißrathen, ſonſt giebt er, wie der Hauf, der hier und da 


gebaut wird, einen ziemlich genügenden Ertrag. Die Lupine, deren Bedeutun 
immer noch nicht genug gewürdigt zu werden ſcheint, iſt tro 
en Witterungenerhäftniiie vorzüglich gerathen ; nicht viel weniger auch die 
Wicke. Das Kraut und die Kohlrübe iſt in der Entwickelung durch Mehlthau 


und Erdflöhe gehemmt worden, und verſpricht nur einen geringen Ertrag. Die 


Futterrübe ſteht überall Maag aan da, wo man geld, als wo man die 
Pflanzen ausgeſetzt hat. Mau bat 285 t, um den Ausfall dieſes Futtermaterials 
zu erjegen, in hieſiger Gegend die Waſſer⸗ und Stoppelrübe angebaut; in die⸗ 


Nothwendiger Verkauf. 


Die den Pferdehändler Itzig Joſephſchen 
am Eheleuten gehörigen, zu Polniſeh Crone sub 
Nr. 14 und 15 belegene Grundſtücke, abgeſchätzt 


walt 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
Befriedigung ſuchen, haben 
hren Anſpruch bei dem Subhaſta Wi 
anzumelden, | 


Polniſch⸗ Crone, den 10, Zunt. 


der nicht günſti⸗ 


m 


. Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 


Bekanntmachung. 5 
Königliches Kreisgericht zu Gratz, 


Mit Beziehung auf den Er" b. N 
betreffend been des CH 2 das vor dem Kommiſſar, Heren Kreisrichter Geis⸗ 
5 nebſt Hypotheken. — 75 diebe der Adolph G le, 
in der Regiſtratur ein⸗ rätz wird hierdurch bekannt gemacht, daß! € 

Sn bie Verb nen dieſes Konkurſes ic ab erte eine Abſchrift derselben und 
Verfahren erfolgen ſoll, und daß der N 
der Mace beſtell jr definitiven Ver⸗ 
walter der e beſte . \ 
N 1 Zugleich werden alle Diejenigen, welche an] Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns be⸗ 
Erben des 8 botgrtenbuche nicht erſichtlichen Realforderung die D aſſe Anſprüche als Konkursgläubi | 
die f sprunternehmert Jakob aus den Kaufgeldern en wollen, hierdurch 
f ihre onsgericht ſprüche, dieſelben mög 
oder nicht, mit 5 
bis zum 20. Augu 


U 


4. Auguft 1859, 


ſem Jahre iſt aber dieſe Ausſaat noch nicht möglich geweſen, weil man bei der 

auhaltenden Dürre mit dem Pfluge nicht in die Erde dringen kann. Frühkar⸗ 

toffeln haben ein genügendes Reſultat geliefert; Spütkartoffeln nchen laſſen 
ſich nicht jo gut an; in den Niederungen ſtehen fie noch im friſcheſten Grün 
und dürften, wenn ein durchdringender Regen nicht mehr lange ausbleibt noch 
bedeutend anſetzenz aber, die hochgelegenen Kartoffelfelder dürften quantitativ 
und qualitativ ein unbefriedigendes Ergebniß liefern. Die Heuernte iſt ſehr gut 
ausgefallen nach Quantität und Qualifät. Dem Wieſenertrage ſteht der erſte 
Kleeſchnitt nicht nach. In die Grummeternte ſetzt man wenig Hoffnung, weil 
ein ſpäterer Regen eine a des Graswuchſes kaum bewirken wird. Be⸗ 
deutende Wieſenflächen müſſen als Weide in Anſpruch genommen werden, weil 
auf den Stoppelfeldern das Gras ausgebrannt iſt. Nlerſamen wird man an 
einzelnen Orten ziemlich gewinnen können, da ſich die vor der Dürre erhaltenen 
Stauden kräftig entwickelt haben. Der Obſtertrag iſt ziemlich reichlich. Ueber 
Mangel an Arbeitskraften durfte man nicht klagen, und die Tagearbelter hatten 
einträglichen Verdienſt. Ein Mann verdiente täglich bis 1 Thlr. mit der Senſe; 
für andere Hülfsleiſtungen zahlte man während der Ernte bis 15 Sgr. 

S Liſſa, 3. Auguſt. Bern in Storchneſt ze. Kaum find zwei 
Jahre ſeit der ſchrecklichen Bojanower Kataſtrophe verfloſſen, und abermals 
ſehe ich mich in der traurigen Lage, über ein ähnliches Brandunglück zu berich⸗ 
ten. Geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr verbreitete ſich hier die Kunde, daß in 
dem Städtchen Storchneſt gewaltige Rauchſaulen aufſtiegen. (S. geſtr. tg.) 
Es ward zwar von hier aus unverzüglich eine Spritze dorthin Dirigirt, allein 
Niemand dachte A am hellen Tage bei anſcheinend größter Windſtille die Ge⸗ 
fahr ſo groß. Erſt als die Rauchſäulen drohender gen Himmel ſtiegen, ward 
man inne, daß die Flammen größere Dimenſionen angenommen haben müßten. 
Die mehr als eine Melle weite Entfernung durch eine für Fußgänger und Fuhr⸗ 
werk höchſt beſchwerlich zu paſſirende Sandwüſte verhinderte die ſchnelle Her⸗ 
beiführung een Hülfe. Exit gegen? Uhr, als die Rauchſäulen noch 
mit gleicher Stärke ſichtbar waren, eilte eine de pig des hieſigen Rettungs 
vereins etwa 29 Mann, darunter 4 Arbeiter der hieſigen Eiſenvbahn⸗Maſchinen⸗ 
bauanſtalt, dorthin, ohne jedoch bei der dort herrſchenden Krenzenloſen Verwir⸗ 
rung und bei dem gänzlichen Mangel an jeder geregelten Löſch⸗ und Rettungs- 
Organisation weſenklich wirkſam einſchreiten zu können. Gegen 8 Uhr Abends 
ſetzte ſich mit einigen Offizieren — 2 e Schwadron vom 2. (Leib⸗) Huf. 
Regt. in Bewegung, um den Bewohnern des ſchwer heimgeſuchten Ortes wenig⸗ 
jtend das gerettete Eigenthum ſichern zu helfen Als Ref. nach 9 Uhr Abends 
dort eintraf, lagen außer 28 Wohngebäuden, eben fo vielen Scheunen, Stal- 
lungen und anderen Nebengebäuden, bereits auch die maſſive — Pfarrkirche, 
dag kath. Schulhaus, die ſämmtlichen Nebengebäude der Probſtei ꝛc in Schutt 
und Trümmern. Nur wie Deep Wunder war bis dahin die ganz aus FAR 
gebaute Synagoge, nur etwa 20 Schritte von brennenden Gebäuden entfernt, 
und bereits mehrere Male von der Hitze und dem Flugfeuer ergriffen, erhalten 
geblieben. Der Brand dieſes Gebäudes und der weſtlich der Stadt gelegenen, 
gleichfalls ganz aus Holz gebauten evang. Kirche, mußte den Untergang des 
ganzen Ortes in ſeinem Geſolge haben. Auf Bitten der Ortsbehörde und des 
evangl. Geiſtlichen, Paſtor Brehmer, blieb eine Abtheilung Huſaren und eine 
Anzahl hieſiger Rettungsmänner über Nacht daſelbſt zurück. Bei der Abreiſe 
des Ref. gegen 11 Uhr Nachts ſchwebte die Stadt noch in großer Gefahr, da 
die Flammen noch an Stellen hoch aufloderten. Züm Glück war und 
blieb es windſtill. Die be des Unglücks, das 60 — 70 Familien des 
Eigenthums binnen kaum einer Skunde beraubte, iſt ſo weit bis jetzt angenom⸗ 
men werden kann, in Unvorſichtigkeit zu ſuchen. Ein ziemlich ſtarker Nord- 
weſt, der ge bald nach Beginn des Brandes erhob, trieb die Flammen auf 
die kath. irche zu, in deren Nähe mehrere große Heuſchober geſtanden haben 
ſolen. Das Kirchengeräth konnte noch gerettet werden. Weitern Bericht be⸗ 
halte ich mir vor. — In der Nacht vom Sonntag zum Montag entſtand auch 
in dem benachbarten Schwetztau Feuer, das eine ganze Wirthſchaft nebſt dem 

ganſehnlichen Ernteertrag vernichtete. 1 
Markt; Preiſe zee], Auf dem geſtrigen 


| r Wollſtein, 3. Auguſt⸗ 
Markte wurden ſe r viele Pferde aller Gattungen zum Verkauf geſtellt, aber die 
Kaufluſt war in Rückſicht der zu erwartenden Verauktionirung der Militär⸗ 
Han ſehr gering und es find nur wenig Verkäufe abgeſchloſſen worden. Horn⸗ 
vieh war ebenfalls in bedeutender Anzahl aufgetrieben und zu mäßigen Preiſen 
verkauft. — Die 22 Bakterpreite ſtellten ſich im 5 2 
0 4 Sgr. u 
| 
| 
I 


Se 4945 Car. 6 und a ie 
ro e Tylr. r. 6 Pf., ie. 1 - ‚ 
Gerte 1 fr. 41 Sge. Al J . Ah 2 J.. Hachwen 
1 Thlr. 14 Sgr., Hirſe 2 I lr. Sgr. 6 Pf., Erbſen 2 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 
Kartoffeln 21 Sgr. 4 Pf., der Centner Heu 1 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf., das Scho 
Stroh 8 Thlr. 27 Sgr. — Die fruchtbare 8 iſt dem Gedeihen 
der Bienen ſehr zuträglich geweſen und unſere Vienenzüchter erwarten einen 
Hingegen werden ſeit einigen Tagen 
Dürre der Hopfen auf höher gelege * 


Honigertrag, wie ſchon ſeit Jahren nicht. 
Klagen laut, daß in Folge der anhaltenden 
nem Boden leidet. 


Angekommene Fremde. 
. gang Vom 4. Auguſt. 
‘ MXLIUS’ HOTEL DE DRESDE, ie Kaufleute Tobias aus Berlin, 
Manaſſe aus Stargard, Langſtein aus Hamburg und Scheit aus Krefeld, 
Sekretär der Bibelgeſellſchaft de Liefde aus Berlin und Braueigener Faß ⸗ 
mann aus Stolp. 1 en | g 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Doktor Funck aus Heyersdorf, Fabrik- 
beſitzer Neumann aug Breslau und Kaufmann Kraft ans Warſchau. 

HOTEL DU NORD. Rittmeiſter v. Fromberg aus Wierzenica, Dr. med. 
Sachs aus Wierzonka; Probſt v. Breauski aus Tarnowo, die Rittergutsb. 
Graf Migezyüstt aus Pawkowo und v. Chlapoweki aus Gozdzichowo. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutspächter v. Bojanowsti aus Podleſte und 

v. a ra Biernatki. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Zabtockt aus Tonowo, v. Sarnecki aus Podolien, 
v. Wilkoüski aus Morka und Frau Gutsbeſißer Gräfin Dabeka aus 
Kolkaczkowo. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Kaufleute Treitler aus Schwe⸗ 
rin a. W. und Herzfeld aus Gumbinnen, Kr. Ger. Depoſ. Rendant 
Krabiell aus Birnbaum, Brauereibeſitzer Puppe aus Küſtrin und Frau 
Rentier Caſtner aus Zippnowo. 

HOTEL DE PARIS. Probſt Ruſzczyüski aus Kokdrab, die Gutsbeſitzer 
v. Pruski aus Pieruſzyce, Seredynski aus Myfzki, Kompf aus Kozecin 
und Dutkiewicz aus Kamieniec, 

HOTEL DE BERLIN, Gutsb. v. Luiski aus Lyniec, Rittmeiſter im Train 
Wolff aus Lowenein, Lieutenant im Train Gundel aus Gortatowo, Kauf- 
mann Moll aus Liſſa, Fräul. Neumann und Bäckermeiſter Neumann aus 


Gıarnifau, 
KICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Hamburger aus Tirſchtiegel, ? 4 
berg aus Gneſen und Joſeph aus Wronke. 0 gel, 2 
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